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Dr. losef Miihlberyer, der Yerfasser
nachstehendet Bettachtung, wurde
t9oj in Trautenau 4eboÍen und ge-
hórt seit 7angem za den etÍolgreich-
sten sudetendeutschen Sdrif tstellern.
Et ist Inhabet zahlreidta S&rifttums-

. preise: Herderpreis r9j8, Adalbet-
Stifter-Prcis t95r, Andreas-Gryphius-
Preis ry65, Sudetendeutscher Kultur-
preis 1968, Eichendorff-Preis t97 j.

Es hat seine Schwierigkeit, iiber das, was
Heimat ist, Gůltiges zu sagen/ weil es
schon oft ausgesprochen, óÍter noch im
Stillen umdaůt wurde und unserem Da-
sein einverleibt ist. Uber Heimatlidres zu
spre&en hat seine Schwierigkeit audr
darum, weil es einfach und selbstverstánd-
lidr ist wie LuÍt, 'W'asser und Brot, die als
Elementares kaum in woÍte zu íassen
sind. Zu den inneren Sdrwierigkeiten tre-
ten solůe, die in der Zeit liegen; duldr
sie hat das Zeitlose des Heimatlidren, hat
aber auch seine Unsdruld gelitten. Aber
wir kÓnnen das Heimatliche nicht Íůr den
Mi(braudr verantwortlich machen, der
mit dem Wort getrieben wird. Mit so vie-
len Mi8verstándnissen wurde und wird
das Wort Heimat belastet, da8 rnan sidr
Mi8verstándnissen aussetzt, wenn man
sic-h dazu als zu einer von jenen Kráften
bekennt, die unser Leben Íormen. Durdr
VeráuBerlichung und Ubersteigerung ge-
riet das, was mit dem Wort Heimat zu-
sammenhángt, in MiBkredit. Eine sidr ver-
ándernde Zeit sieht im Heimatlidren et-
was, das ůberholt ist. obeÍflechliche, daher
ungeredrte Extreme verknůpfen es mit
Nationalismus/ meinen es im Gegensatz
zum Europáisdren und Welthaften, setzen
ein Entweder/oder, wáhlend es sich audr
hier um ein Sowohl-als-audr handelt.

Heimat steht nidrt im Gegensatz zu
WelthaÍtem. Die Erde besteht aus den
vielen Heimatlandsdraften der Mensdren,
und Heimat enthált fúr den, der es zu
sehen und zu fi.ihlen weiB, Welthaítes.
Heimatgeíiihl steht welthafter Gesinnung
nicht im Wege, eines wird durch das an-
dete etgánzt, erhóht und gebunden; es
steht vor allem nidrt im Gegensatz zum
Heimatliďren anderer Stámme und Natio-
nen oder Rassen. Im Gegenteil! Wet seine
Heimat liebt und weiB, was sie dem Men-
s&en - allen Mensdren - bedeuten kann,
Íreut sidr an dem Anderssein anderet
Heimaten, an deren Eigenart, VielÍalt und
Reidrtum.

Was ist Heimat eigentlich?
Sie ist der Fled<en, wo wir geboren wur-

den und auÍwuďlsen, '\4/o uns jedes Haus,
jeder Weg, vor allem die Mensc-hen be-
kannt und vertÍaut sind. Die Anhánglich-
keit an die Heimat steht mit dem Erd-
haÍten in Zusammenhang, das nichts
StoÍflidres ist, sondern auch áuBerlich und
innerlich unsere Bilder- und Gedanken-
welt prágt. Die Vertrautheit mit der tiber-
sďraubarén Heimat b'at z:ut Folge, daíŠ wir

,,ÚplbtruFůiulttú tuir $o|[rť mt! $tlt"
uns in ihr geborgen und behaust fÍihlen.
Gewohnheit spielt audr hier ihre Rolle;
das Wort Gewohnheit hángt mit dem
Wort ,,wohnen" zusammen, dem Zuha:u-
sesein im umgrenzten/ gewohnten Raum
innerhalb der unbegrenzten Welt. Das
Wort Heimat bedeutet als ,,das Heim"
Wohnort, Dorf und Haus; viele Ortsna-
men bilden sidr daher aus einer Zu.sam-
mensetzung mit ,,-heim" und ,,-hausen".
In diesem Sinn nennt der Ósterreicher das
Vaterhaus sein ,,Hoamatl". Neben dem
Raum mánnlich-tátigen Wirkens ist Hei-
mat der Raum des Herzens und der Seele,
ist etwas Bleibendes neben dem Ge-
schidltliůen, daher Veránderlicjhen von
Staaten. Heimatliebe und Anhánglichkeit
an die Heimat sind keine romantisch-sen-
timentalen GeÍiihle' es geht dabei um
greifbare und wirkliche Dinge, deren Da-
šein, wie schlieíŠlidr alle wahrhaft erlebte
Wirklichkeit, in innere, in seelisdre Be-
zírke hiniiberreidrt.

Innere mensdrliďte und áuBere Notzei-
ten belehren uns immer wieder darúber,
da8 oft die letzte Zufludrt das Vaterhaus,
die Heimat ist, zu Hause sein zu diirÍen
in der unbehausten, bedrohenden Welt.
Es ist gut, in der groBen, unůbersichtlidren
Welt seine kleine, sidrere Heimat ztt };.a-

ben, ,,den Flecken, in dem wir ankern
kónnen". Dieses Wort stammt von einem
Mensůen, der seine Heimatlosigkeit in
physischem und metaphysischem Sinn ge-
Ítlhlt und daran gelitten hat/ von FÍanz
Kafka.

Die Liebe zur Heimat,

der BegrifÍ des Heimatlic-hen sind keines-
wegs eÍst in der Romantik odel in unse-
rem Jahrhundert entstanden, sie sind ein
menschliches UÍgeftihl, das iede Zeit und
jedes Land, iedes Volk kennt. Neben sehr
Írtihen Lobpreisungen der Heimat ffndet
vor allem die Sehnsudrt aus der Fremde
nach der Íernen oder verlorenen Heimat,
das Heimweh, Ausdrud<. Das deutscihe
Volkslied des Abschieds von Innsbrud<
klagt: ,,Mein Freud ist mir genommen, /
die-idr nit weiB bekommen, / wo ich im
Elend bin." Hier wird die Fremde noch
mit dem alten Wort Elend genannt; es
bedeutet nade dem althoůdeutschen eli-
lenti, spáter ellende, anderes Land, írem_
des Land; es wurde zum lMort, das Un-
gliick und fammer, also Elend ausdrtickt,
das Ungliick und den fammer dessen, der
Haus und Heimat verlor.

Kunst und Heimat
Wie sehr Heimat nicht nur eine physi-

sche Umwelt, sondern auch ein metaphy-
sisches KraÍtÍeld ist, tÍitt vor allem dort in
Ersdreinung, wo sich mensůliche Empfin-
dungen besonders deutlidr niedersdrlagen
und so auch ablesen lassen: in der Kunst.
Gerade darum, weil sie sublim und subtil
ist, zeigt sie in besonderer Weise die Ver-

flochtenheit des SúaÍÍenden mit seiner
Umwelt. Um alle berechtigten Einwánde
gegen den Begrifí Heimatkunst abzuweh-
ren und sogleidr den Standpunkt zu ffn-
den, von dem der Zusammenhang von
Heimat und Kunst betradrtet werden will,
sei ein Wort von Thomas Mann ange-
fúhrt, der vom Stil des Didrters sagt, eÍ
sei die ,,Sublimierung der MundaÍt seinel
Yáter", womit im wéiteren Sinn audr die
1atz bestimmt geformte und geÍárbte
Éigenart einer heimatlichen \Melt, der
LandschaÍt oder einer Stadt, gemeint sein
mag.

Die gróBten und oft weltweiten Werke
sind sehr oÍt sublimierungen, Essenz einer
Heimatlandsdraft oder Heimatstadt. Wer
kónnte glauben, daíš Thomas Mann seine
,,Buddenbrodcs" nidrt aus dem Geist
Lúbecks, sondeln aus dem Prags heraus
geschrieben haben kónnte? KÓnnte Franz
ŘaÍka sein Werk ebensogut in Frankfurt
und Mi.indren geschrieben haben wie in
Prag? AdalbeÍt stifter hat sein tief- und
hintergrůndiges Werk aus dem engen Um-
kreis áes Bdhmerwaldes geschópft; eines
seiner 'Worte ist eine der schónsten Um_
sůreibungen der geheimnisvollen Bezie_
hung zwisdren Mensdr und LandsůaÍt,
dieses: ,,Iďr módrte denken wie der Wald
rausdrt." Hier haben wir den Zusammen-
hang zwisďren Tellurischem, Erdhaftem
und Geistigem angedeutet, der sidr kaum
wijrtliďr und audl nidrt nur rational Ías-
sen láBt.

Vergessen wir niďrt, da8 welthafte
Kunst niďrt aus dem Welthaften heraus
entstand, sondern oÍt aus dem Erleben
eines schmalen Fleckens der Erde, aus sei-
ner Eigenart, seiner Uberlieferung, aus
MythoJ und Volkslauben ins WelthaÍte
hineinwudls. Der Genius einer LandsdraÍt,
ihre innere Anlage aus dem Geographi-
schen und Historiscjhen zu einem gewaů_
senen So-sein, der eigenen Artung, wird
durdr das Ingenium des Ktinstlers zur
sidrtbaren Gestalt. Zuweilen findet dieser
landschaÍtlidre Genius seinen Ausdruck
durdr sich selbst, so in der Gestalt Rtibe-
zahls.als Verkórperung des Riesengebilges,
in Mythe und Sage, Volkslied, Tanz und
Spiel iiberhaupt, in weldren sidr aus dem
Leben und den langen Erinnerungen eines
Stammes heraus Máchte, Glaubensvorstel-
lungen und Geschidrte formen und be-
wahren.

Das Schwinden des HeimatbewuBtseins,

das mit einer Veránderung der Menschheit
zugleidr zu sehen ist, hángt nidrt nur da-
mit zusammen, daB, wie Walter Nigg in
seinem Budr ,,Des Pilgers Wiederkehr"
eindringli& darstellt, auÍ der ganzen Erde
ein heilloses Aus- und Umsiedeln im
Gange ist, Millionen Mensďren aus der
Heimat herausgerissen wurden und ge-
z'i{r'ungen sind, in der Fremde zu leben.
Auch bei denen, weldre in der angestamm-
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Dr. josef Miihlberger, der Verfasser
nachstehender Betrachtung, wurde
1903 in Trautenau geboren und ge-
hört seit -langem zu _ den erfolgreich-
sten sudetendeutschen Schriftstellern.
Er ist Inhaber zahlreicher Schrifttums-

-preise: Herderpreis 1938, Adalbert-
Stifter-Preis 1951, Andreas-Gryp_hius-
Preis I965, Sucletendeutscher Kultur-
preis 1968, Eichendorff-Preis I973.

Es hat seine Schwierigkeit, über das, was
Heimat ist, Gültiges zu sagen, weil es
schon oft ausgesprochen, 'öfter noch im
Stillen urndacht wurde und unserem Da-
sein einverleibt ist. Über Heimatliches zu
sprechen hat seine Schwierigkeit auch
darum, weil es einfach und selbstverständ-
lich ist wie Luft, Wasser und Brot, die als
Elementares kaum in Worte zu fassen
sind. Zu den inneren Schwierigkeiten tre-
ten solche, die in der Zeit liegen, durch
sie hat das Zeitlose des Heimatlichen, hat
aber auch seine Unschuld gelitten. Aber
wir können das Heimatliche nicht für den
Mißbrauch verantwortlich machen, der
mit dem Wort getrieben Wird. Mit so vie-
len Mißverständnissen wurde und wird
das Wort Heimat belastet, daß man sich
Mißverständnissen aussetzt, wenn man
sich dazu als zu einer -von jenen Kräften
bekennt, die unser Leben formen. Durch
Veräußerlichung und Ubersteigerung ge-
riet das, was mit dem Wort Heimat zu-
sammenhängt, in Mißkredit. Eine sich ver-
ändernde Zeit sieht im Heimatlichen et-
was, das überholt ist. Oberflächliche, daher
ungerechte Extreme verknüpfen es mit
Nationalismus, meinen es im Gegensatz
zum Europäischen und Welthaften, setzen
ein Entweder/oder, während es sich auch
hier um ein Sowohl-als-auch handelt. '

Heimat steht nicht im Gegensatz zu
Welthaftem. Die Erde besteht aus den
vielen Heimatlandschaften der Menschen,
und Heimat enthält für den, der es zu
sehen und zu fühlen weiß, Welthaftes.
Heimatgefühl steht welthafter Gesinnung
nicht im Wege, eines wird durch das an-
dere ergänzt, erhöht und gebunden , es
steht vor allem nicht im Gegensatz zum
Heimatlichen anderer Stämme und Natio-
nen oder Rassen. Im Gegenteil! Wer seine
Heimat liebt und weiß, was sie dem Men-
schen - allen Menschen - bedeuten kann,
freut sich an dem Anderssein anderer
Heimaten, an deren' Eigenart, Vielfalt und
Reichtum.

Wa-s ist Heimat eigentlich?
Sie ist der Flecken, wo wir geboren wur-

den und aufwuchsen, wo uns jedes Haus,
jeder Weg, vor 'allem die Menschen be-
kannt und vertraut sind. Die Anhänglich-
keit an die Heimat steht mit dem Erd-
haften in Zusammenhang, das nichts
Stoffliches ist, sondern auch äußerlich und
innerlich unsere Bilder- und Gedanken-
welt prägt. Die Vertrautheit mit der über-
schaubaren Heimat hat zur Folge, daß wir

uns in ihr geborgen und behaust fühlen.
Gewohnheit spielt auch hier ihre Rolle,
das Wort Gewohnheit hängt mit dem
Wort '„wohnen” zusammen, dem Zuhau-
sesein im umgrenzten, -gewohnten Raum
innerhalb der unbegrenzten Welt. Das
Wort Heimat bedeutet als „das Heim”
Wohnort, Dorf und Haus _; viele Ortsna-
men bilden sich daher aus einer Zusam-
mensetzung mit „-heim” und „-hausen“.
In diesem Sinn nennt der Österreicher das
Vaterhaus sein „Hoamatl”. Neben dem
Raum männlich-tätigen'Wirkens ist Hei-
mat der Raum des Herzens und der Seele,
ist etwas Bleibendes .neben dem Ge-
schichtlichen, daher Veränderlichen von
Staaten. Heimatliebe und Anhänglichkeit
an die Heimat sind keine romantisch-sen-
timentalen Gefühle, es geht dabei um
greifbare und wirkliche Dinge, deren Da-
sein, wie schließlich alle wahrhaft erlebte
Wirklichkeit, in innere, in seelische Be-
zirke hinüberreicht.

Innere menschliche und äußere Notzei-
ten belehren uns immer wieder darüber,
daß oft die letzte Zuflucht das Vaterhaus,
die Heimat ist, zu Hause sein zu dürfen
in der. unbehausten, bedrohenden Welt.
Es ist gut, in der großen, unübersichtlichen
Welt seine kleine, sichere Heimat zu ha-
ben, „den Flecken, in dem wir ankern
können“. Dieses Wort stammt von einem
Menschen, der seine Heimatlosigkeit in
phvsischem und metaphysischem Sinn ge-
fühlt und daran gelitten hat, von Franz
Kafka.

Die Liebe zur Heimat,
der Begriff des Heimatlichen sind keines-
wegs erst in der Romantik oder in unse-
rem Iahrhundert entstanden, sie sind ein
menschliches Urgefühl, das jede Zeit und
jedes Land, jedes Volk kennt. Neben sehr
frühen Lobpreisungen der Heimat findet
vor allem die Sehnsucht aus der Fremde
nach der fernen oder verlorenen Heimat,
das Heimweh, Ausdruck. 'Das deutsche
Volkslied des Abschieds von Innsbruck
klagt: „Mein Freud ist mir genommen, /
die ich nit weiß bekommen, / wo ich im
Elend bin.“ Hier wird die Fremde noch
mit dem alten Wort Elend genannt; es
bedeutet nach dem althochdeutschen eli-
lenti, später ellende, anderes Land, frem-
des Land, es wurde zum Wort, das Un-
glück und Iammer, also Elend ausdrückt,
das Unglück und den Iammer dessen, der
Haus und Heimat verlor. ,

Kunst und Heimat
Wie sehr Heimat nicht nur eine physi-

sche Umwelt, sondern auch ein metaphy-
sisches Kraftfeld ist, tritt vor allem dort in
Erscheinung, wo sich menschliche Empfin-
dungen besonders deutlich niederschlagen
und so auch ablesen lassen: in der Kunst.
Gerade darum, weil sie sublim und subtil
ist, zeigt sie in besonderer Weise die Ver-

flochtenheit des Sçhaffenden mit seiner
Umwelt. Um alle berechtigten Einwände
gegen den Begriff _Heimatkunst abzuweh-
ren und sogleich den Standpunkt zu fin-
den, von dem der Zusammenhang von
Heimat und Kunst betrachtet werden will,
sei ein Wort von Thomas Mann ange-
führt, der vom Stil des Dichters sagt, er
sei die „Sublimierung der Mundart seiner
Väter“, womit im weiteren Sinn auch die
ganz .bestimmt geformte und gefärbte
Eigenart einer heimatlichen Welt, der
Landschaft oder einer Stadt, gemeint sein
mag.

' Die größten und oft weltweiten Werke
sind sehr oft Sublimierungen, Essenz einer
Heimatlandschaft oder Heimatstadt. Wer
könnte glauben, daß Thomas Mann seine
„Buddenbrocks” nicht aus dem Geist
Lübecks, sondern aus dem' Prags heraus
geschrieben haben könnte? Könnte Franz
Kafka sein Werk ebensogut in Frankfurt
und München geschrieben haben wie in
Prag? Adalbert Stifter hat sein tief- -und
hintergründiges Werk aus dem engen Um-
kreis des Böhmerwaldes geschöpft, eines
seiner Worte ist eine. der schönsten Um-
schreibungen der geheimnisvollen Bezie-
hung zwischen Mensch und Landschaft,
dieses: „Ich möchte denken wie der Wald
rauscht.“ Hier haben wir den Zusammen-
hang zwischen Tellurischem, Erdhaftem
und Geistigem angedeutet, der sich kaum
wörtlich und auch nicht nur rational fas-
sen läßt. V -

Vergessen wir nicht, daß welthafte
Kunst nicht aus dem Welthaften heraus
entstand, sondern oft aus dem Erleben
eines schmalen Fleckens der Erde, aus sei-
ner Eigenart, seiner Überlieferung, aus
Mythos und Volkslauben ins Welthafte
hineinwuchs. Der Genius einer Landschaft,
ihre innere Anlage aus dem Geographi-
schen und Historischen zu einem gewach-
senen So-sein, der eigenen Artung, wird
durch das Ingenium des Künstlers zur
sichtbaren Gestalt. Zuweilen findet dieser
landschaftliche Genius seinen Ausdruck
durch sich selbst, so in der Gestalt Rübe-
zah1s_als Verkörperung des Ríesengebirges,
in Mythe und Sage, Volkslied, Tanz und
Spiel überhaupt, in welchen sich aus dem
Leben und den langen Erinnerungen eines
Stammes heraus Mächte, Glaubensvorstel-
lungen und Geschichte formen und be-
wahren.

Das Schwinden des Heimatbewußtseins,
das mit einer Veränderung der Menschheit
zugleich zu sehen ist, hängt nicht nur da-
mit zusammen, daß, wie Walter Nigg in
seinem Buch „Des Pilgers Wiederkehr”
eindringlich darstellt, auf der ganzen Erde
ein heilloses Aus- und Umsiedeln im
Gange ist, Millionen Menschen aus der
Heimat herausgerissen wurden und ge-
zwungen sind, in der Fremde zu leben.
Auch bei denen, welche in der angestamm-



ihm KraÍt zum Leben sibt. Gehijrt das - Zwm 6o. fahres1ag des 4. Márz r9r9
Éeimatlidre niůt sňle.hthi'' zum Íanden in zahlreiůen bundesdeutschen
Mensclrlichen? Ist es niďrt ein Bestandteil Stádten GedenkÍeiern statt. Die gróBte
des Mensúseins? Der Mensdr brauůt das ging in Miinchen vor sich. In ihr kamen
Úňgrenzte, in welůem er ' wurzelt, ín -dem vtjllig iibeÍfůllten Festsaal an der
brarictrt dai sttick Boden, in weldrem die- SophienstraBé dér Sl-Sprecher Dr. Bechet
.. w11'"e]o wachsen uád gedeihen. Der MdB und Bayerns Sozialminister Dt' Pirkl
unbehauste Mensdr ist letztěn Endes, weil zů woÍte. Ein insgesamt !óclrst eindrucks_
ih* ž"- mensch]ic-hen Dasein etwas voller Stil der Ýeranstaltung hinterlie(

ten Heimat bleiben und leben dúrÍeh,
vollzieht sich ein innerer Heimatverlust.
Dieser Verlust geht Hand in Hand mit
einer lJmwandlung des Lebens vom Orga-
nischen zum Synthetisůen, vom Nattirl!
chen zum Ktinstlichen, von der Kultur als
GepÍágtem, Gewadrsenen, was das Wort
fa besagt, zur nivellisierenden Zivilisation.
Es ist der Verlust der Beziehung zur Natut,
zum Elementaren. Die Landschaften ver-
lieren immer mehr ihre geÍoÍmte Eigen_
alt' ein NivellierungsprozeB lóscht die
eigene Artung aus, ebnet ein und bringt
hervor, was austauschbar ist.

Kann der Mensdt iiberhaupt heimatlos
leben? Er hinge im luftleeren Raum, ohne
daB seine Soňlen die Erde berůhrten, die

fehlt, ein unglticklicher Mensdr. Eidren-
dorfÍ sagt von dem Mensdren, - 

der die
Heimat Íerlor, eI miisse ,,fremd in der
Fremde gehn". Davon ruht etwas. als
Schmerz im Schicksal jedes HeimatveltÍie-
benen, um so meht, als der Verlust der
Heimat durdr Gewalt Millionen Men-
sdren zugleidr zugeÍiigt wurde, '\Á/as etwas
anderes íst, als der freiwillige Wohnort-
we&sel einzelner.

Wie kann das bewáltigt werden?
Gro8e Gesinnung kann auch diesen

Verlust in Gewinn umwandeln. Zunádest
kann Heimat etwas so Innerliches sein,
daB es gar nicht verloren gehen, kann,
wenn es-nicht Íreiwillig oder leidrtÍertig
preisgegeben wird. Audr die Heimat
drtidit -dem Menschen so etwas wie ein
unauslósdrliches Siegel auÍ. Weil Heimat
etwas Innerliďres is1, hiitet es sich, zur
Sdrau gestellt zu werden. Wer Heimat so
empffndet, wird siďr bemůhen, sie zu ver-
kóňern und auďr in der Fremde zu erle_
ben] von diesem Inner]iůen der Heimat,
zumal \fenn sie verloren ging, Ítihrt ein
Weg weiter und weithin.

Wer seine Heimat wahrhaÍt unťl niůt
nur sentimental geliebt hat und liebt,
wird eine áhnliché Liebe audr der Stadt,
der Landschďt zuwenden, in der er naďr
der Vertreibung zunáďrst Gastrecht fand
und ietzt lebt. Auctr sie kann ihm ans
Herz wadrsen. Mag sie noch so anders
sein als seine angeštammte Heimat, wird
er das Anderssein nicht als sůlecht emp-
ffnden diirfen, wird er sidr nicht wehren
diirÍen, auch dem anderen Adrtung und
Anerkennung entgegenzubÍingen, ja sogar
Liebe. Der Mensdr kann auů Wahlheima_
ten haben, und viele haben sie, ohne ihrer
Heimat untÍeu zu weťden.

Es muB Íůr den HeimatveÍtÍiebenen ein
sidr selbst geÍordeÍtes Anliegen sein, sidr
dort, wohin er vertrieben wurde, zw be-
wáhien, mitzuwirken und sidr der Auí-
nahme wúrdig zu erweisen. Seine Heimat
liebend im Hérzen tÍagen _ daraus kann
ein Írudrtbares gegenséitiges Besc-henken,
ia Befrudrten erÍólgen. Immer wieder wird
unser Auge in die verlorene Heimat zu-
riid<schauěn, werden wir von ihl tláumen,
unser leiblidres Auge aber wird die Wirk-
lidekeit und GegeňwaÍt eÍíassen und in
die Zukunít blicken, die den Heimatver_
triebenen und'Heimatverbliebenen 8e-
meinsam ist. Diese Einsiďrt kann verbin-
dend wirken. Lassen wir den Heranwadr-
senden, weldre die Heimat ihrer Eltern
kaum oder gar nidrt mehr kennen, das
Recht auÍ ihre Gegenwart und ZukunÍt.
Bedenken wir aber audr, da( dieses Recht
nicht dadurďr gemindert wird, da8 sie sich

ihres Herkommens bewuí3t bleiben in je_

nem Stolz, in jenem Mut zur Bescheiden-
heit und in ienem sďrweigenden Wissen
um das Sdrwerwiegende ihrer Verluste, die
einst die vertriebenen Hugenotten in
Deutsdrland so ehrenwert und vereh-
rungswůrdig machten. Schátzen wir als
Veririebene das Land, durdr das wir wie-
der Íesten Boden ůnter die Fii8e bekamen,
und nehmen wir uns aus dem verklárten
und zugleich geláuterten und von vielen
Sch1acken beÍréiten BegrifÍ des Heimatli_
chen ein Wort Goethes zum Leitsprudr:
,,Geh vom Háuslidren aus und verbreite
dich, so du kannst, ůber alle welt!" (RK)

anzunehmen, da8 in der bundesdeutschen
Presse ein zweitď so erfreulicher Fall fest-
gestellt werden kann. Wir zitieren aus
diesem fiiÍ die ,,Altreidrsdeutsdren" hóchst
instruktiven Leitartikel auswahlweise fol-
gende Stellen:

,,In wie vielen Schulen wird heute .an
ein gesdrichtliůes Datum erinnert wer-
den, das vor sedrzig fahien Europa in die
falsche Riďrtung wies? Es ist zu beÍtirdr-
ten: in keiner. Gerade weil wir am ro. funi
dieses |ahres eÍstmals ein Europáisches
Parlament wáhlen, das von der VielÍalt
der Nationen, der Volksgruppen, der
Landsihaften unseÍes Kontinents gepÍá8t
sein wírd, eine VolksvertÍetung, die sozu_
sagen das Selbstbestimmungsreďrt der
Europáer verwirklidren will, in einem
eigentn Staatenbund zu leben - eben
dárúm verdient der 4. ll/'átz t9t9 der Ver-
gessenheit entrissen zu werden ..."

,,Der tsdre&isdre Nationalstaat wurde
mit der Hinridrtung des Selbstbestim-
mungsredrts der Deutsdren in Bóhmen
und Máhren geboren. Die Weltóffentlich_
keit, bis auí wenige Ausnahmen, ging dar-
i.iber hinweg. Der Keim vernidrtenden
Hasses war gelegt . . ."

,,Ziďnen wir Lehren aus dem, lvas voÍ
sedrzig fahren so unheilvoll begann, -so
darÍ ňan sidr nicht mit einem geschidrt_
lidren Riicl<blick begniigen. Denn das
Europa von moÍgen wird nur dann inner_
lich gesund sein, wenn alle Volksgtuppen
die Freiheit haben, ůber siů selbst zu
bestimmen. Eben haben wir gesehen, da8
es die Schotten und das Volk von Wales
auÍ der britiscjhen Insel tun konnten, die
Nordiren allerdings noch nicht. Die Breto-
nen rtihren sidr in Frankreidr, die Basken
in Spanien, die Flamen und Wallonen
Belgiens wollen sich nicht lánger in einem
Einheitsstaat ineinander verbei8en. Fort-
schritte, das Redrt von Minderheiten und
Volksgruppen demokratisch zu regeln, hat
es seii déň Ende des Zweiten Weltkrieges
durchaus gegeben."

Der 4. Márz

tieÍen Eindrud<.
Auch in Regensburg kam es zu einer

tiberregional bedeutsamen Veranstaltung,
deren Ředner der Prásident der Bundesan_
stalt Íiir Arbeit, |osef Stingl, in seiner
EigenschaÍt als Vorsitzender der Ad<er-
manngemeinde war.

Einěr besonderen Erwáhnung bedarf in
diesem Zusammenhang die in Hof er-
sdreinende,,FtankenpoÁt", deren CheÍre-
dakteur Heinridr Giegold am 5. Márz in
einem Leitartlkel ,,Lehren vom 4. Miirz"
auf die sudetendeutsdre Problematik und
darúber hinaus auf das Selbstbestim_
mungsredrt und das sdlutzÍedlt Íúr Min-
derhěiten insgesamt einging. Der Artikel
lieB nicht nur eine griindliche Kenntnis
all der Aktionen etkennen, die von der SL
und dem Sudetendeutsdren Rat zttm ,,Tag
der Selbstbestimmung" gestaÍtet worden
waren und iiber die der RundbrieÍ bereits
ausfiihrli& berichtete. Es ist leider kaum

Lastenausgleich und Ausgleichsfonds
Keine Einschránkung der leistungen naďr AusIaufen der Abgaben

Nadrdem zum 3I. Márz tg79 die letzten nen gesdrátzt werden. Der geschátzten
Ausgleichsabgaben, námlidr die Vermij- Einnaňme aus de'n Ausgleidrsabgaben in
genňbgabe únal dle Hypothekengewinn_ Hóhe von 3'oo Millionen stehen damit an-
ábsabei auslauÍen _ dié 

_Kredítgewinnab- 
dere ordenilidre Einnahmen in Hóhe von

gabe wurde sdron im lahte 1974 beendet - zro3 Millionen gegentiber.
štellt siďr'die Frage,welcheáuswirkungel Der Ausglei&sÍonds wird daher auch
dies auÍ den Ausg1eiďlsÍonds haben wird. weiterhin iň der Lage sein, die ihm oblie_
Die Einnahmen des Ausgleichsfonds aus genden Leistungen á erbringen. Das Aus_
den Ausgleichsabgabe-n haben sidr in--den řaufen der Aufuleidrsabgabeá wird kejne
letzten |ahren stándig verringert. H_"j.t" Einschtiinkung det AúsgJei&sleistun*en
der Fonds im |ahre 1977 noďr 1343 Mil- nach siclr zieh"en.
Iionen eingenommen, so betrug sdron der
Planeinsatž' ftir 19_78 1ur 1o$ p_so Mil- Die Leistungen
lionen und Íi.ir das H1:.'_h1l::i"h:'r'?12 In Bad Homburg Íandiine Feierstunde
werden die Einnahme",.1\'^."T!l "ljl?? ""t.'-á"-_motíó',,Ďrátlií Íriiá íoitri-Millionen ge;clatzt. Griirrde: 

'Die.^*"-".lT] 
íiša"irn;^ "iití.-giér.i EiB'a"i p'áJia"''t

der Abgabepfliclrtigen '1h'- j1!, *91':i* e;'Bda.';;.8i"i*'i"-tér, oi. Karl Heinz
von- ihnen _starben;- und 

' 
zum anderen šď""Í.r. eine" interessant'e UbeÍsiďlt. EÍ

maďrten_ viele Abgabe:*:]9":._"":_9::' uJr'iň*",'?ls 
_ 

aiJ-Á"l,d't.iasverwaltung
versdriedenen MÓglichkeiten zlx vorzeí' i"'ďď';"'g;8;;; 

_&;i-i;h;;"h;t* 
;3tigen Ablósung Gebrauďr. iúir|io"""-_K",iás":"í É.í'bóit.r, hatíe,

Der Fonds erhált jedodr au8er den Ab- darunter rz,7 Millionen Antráge auf' Fest-
sabeleistuneen audr von den Lándern stellung von Sdráden. Die 56 Millionen
ěinen Zusňufi aus der vermtjgenssteuer Antrágě entspráďren etwa 275 Millionen
in HÓhe von 25 v. H. ihres AufŘommens. Bescheiden. Die Einnahmen undáusga_ben
Fůr 1979 wird_ diese Einnahme auÍ 9z5 des Sondervermógens AusgleichsÍonds hat_
Millioíán geschátzt. Weiterhin zahlen so_ ten bis Ende vergangelen fahr-e_s.-rro,4
wohl der Ěund als auch die Lánder Zl- Milliarden DM (zuziiglidr einer Milliarde
sdrůsse zur lJnterhaltshilfe' Dieser Zu- Ausgleiůsleistungen aus Haushaltsmit_
sůu8 wird mit ó54 Millionen veran- teln| betragen. Von diesem Gesamtvolu-
schlagt. Daneben gibl 'der Bund Zusůtisse men seien-knapp roo Milliarden DM auf
fůÍ d"ie Hauptentschadigung auÍgrund von gezah|te Leistungen zll Entsdrádigung,
BFG-Scháden und zum HáiteÍonds in Hó_ Eingliederung und AltersveÍso1gung ent-
he von insgesamt 7r Millionen. Sdrlie8_ Íallén. Als Hauptentsúiidi5upg seien rund
li& verftigď der Fonds audr tiber 'eigene z4 Mi]liarden DM Kassenleistungen -eÍ-Bi11ah-eň aus Darlehensriickfliissen, folgt. Rund 4o Milliarden DM seien Ítir
Zinsen usw., die ÍiÚrr ry79 auf 453 Millio- Rr{egsschadententa wď laufende Beihilfen
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ten Heimat bleiben und leben dürfen,
vollzieht sich ein innerer Heimatverlust.
Dieser Verlust geht Hand in Hand mit
einer Umwandlung des Lebens vom Orga-
nischen zum Synthetischen, vom Natürli-
chen zum Künstlichen, von der Kultur als
Geprägtem, Gewachsenen, was das Wort
ja besagt, zur nivellisierenden Zivilisation.
Es ist der Verlust der Beziehung zur Natur,
zum Elementaren. Die Landschaften ver-
lieren immer mehr ihre geformte Eigen-
art, ein Nivellierungsprozeß löscht die
eigene Artung aus, ebnet ein und bringt
hervor, was austauschbar ist.

Kann der Mensch überhaupt heimatlos
leben? Er hinge im luftleeren Raum,'ohne
daß seine Sohlen die Erde berührten, die
ihm Kraft zum Leben gibt. Gehört das
Heimatliche nicht schlechthin zum
Menschlichen? Ist es nicht ein Bestandteil
des Menschseins? Der Mensch braucht das
Umgrenzte, in welchem er wurzelt,
braucht das Stück Boden, in welchem die-
se Wurzeln wachsen und gedeihen. Der
unbehauste Mensch ist letzten Endes, weil
ihm zum menschlichen Dasein etwas
fehlt, ein unglücklicher Mensch. Eichen-
dorff sagt von dem Menschen, der die
Heimat verlor, er müsse „fremd in der
Fremde gehn". Davon ruht etwas als
Schmerz im Schicksal jedes Heimatvertrie-
benen, um so mehr, als der Verlust der
Heimat durch Gewalt Millionen Men-
schen zugleich zugefügt wurde, was etwas
anderes ist, als der freiwillige Wohnort-
wechsel einzelner. '

Wie kann das bewältigt werden?
Große Gesinnung kann auch diesen

Verlust in Gewinn umwandeln. Zunächst
kann Heimat etwas so Innerliches sein,
daß es gar nicht verloren gehen kann,
wenn es nicht freiwillig oder leichtfertig
preisgegeben wird. Auch die Heimat
drückt' dein Menschen so etwas wie ein
unauslöschliches Siegel auf. Weil Heimat
etwas Innerliches ist, hütet es sich, zur
Schau gestellt' zu werden. Wer Heimat so
empfindet, wird sich bemühen, sie zu ver-
körpern und auch in der Fremde zu erle-
ben. Von diesem Innerlichen der Heimat,
zumal wenn sie verloren ging, führt ein
Weg weiter und weithirı. __

Wer seine Heimat wahrhaft und nicht
nur sentimental geliebt hat und liebt,
wird eine ähnliche Liebe auch der Stadt,
der Landschaft zuwenden, in der er nach
der Vertreibung zunächst- Gastrecht fand
und jetzt lebt. Auch sie kann ihm ans
Herz wachsen. Mag sie noch so anders
sein als seine angestammte Heimat, wird
er das Anderssein. nicht als schlecht emp-
finden dürfen, wird er sich nicht wehren
dürfen, auch dem anderen Achtung. und
Anerkennung entgegenzubringen, ja sogar
Liebe. Der Mensch kann auch Wahlheima-
ten haben, und viele haben sie, ohne ihrer
Heimat untreu zu werden.

Es muß für den Heimatvertriebenen ein
sich selbst gefordertes Anliegen sein, sich
dort, wohin er vertrieben wurde, zu be-
währen, mitzuwirken und sich der Auf-
nahme würdig zu erweisen. Seine Heimat
liebend im Herzen tra-gen - daraus kann
ein fruchtbares gegenseitiges Beschenken,
ja Befruchten erfolgen. Immer wieder wird
unser Auge in die verlorene Heimat zu-
rückschauen, werden wir von ihr träumen,
unser leibliches Auge aber wird die Wirk-
lichkeit und Gegenwart erfassen und in
die Zukunft blicken, die den Heimatver-
triebenen und *Heimatverbliebenen ge-
meinsam ist. Diese Einsicht kann verbin-
dend wirken. Lassen .wir den Heranwach-
senden, welche die Heimat ihrer Eltern
kaum oder gar nicht mehr kennen, das
Recht auf ihre Gegenwart und Zukunft.
Bedenken wir aber auch, daß dieses Recht
nicht dadurch gemindert wird, daß sie sich

I"

ihres Herkommens bewußt bleiben in je-
nem Stolz, in jenem Mut zur Bescheiden-
heit und in 'jenem schweigenden Wissen
um das Schwerwiegende ihrer Verluste, die
einst die vertriebenen Hugenotten in
Deutschland so ehrenwert und vereh-
rungswürdig' machten. Schätzen wir -als
Vertriebene das Land, durch das wir wie-
der festen Boden unter die Füße bekamen,
und nehmen wir uns aus dem verklärten
und zugleich geläuterten und von» vielen
Schlacken befreiten Begriff des Heimatli-
chen ein Wort- Goethes zum Leitspruch:
„Geh vom Häuslichen aus und verbreite
dich, so du kannst, über alle Weltl” (KK)

t Der 4. März `
- Zum 60. jahrestag des 4. März 1919
fanden in zahlreichen bundesdeutschen
Städten Gedenkfeiern statt. Die größte
ging in München vor sich. In ihr kamen
in dem völlig überfüllten .Festsaal an der
Sophienstraße der SL-Sprecher Dr. Becher
MdB und Bayerns Sozialminister Dr. Pirkl
zu Worte. Ein insgesamt höchsteindrucks-
voller Stil der Veranstaltung hinterließ
tiefen Eindruck. ' -

Auch in Regensburg kam es zu einer
überregional bedeutsamen Veranstaltung,
deren Redner der Präsident der Bundesan-
stalt für Arbeit, josef Stingl, in seiner
Eigenschaft als Vorsitzender der Acker-
manngemeinde war.

Einer besonderen Erwähnung bedarf in
diesem Zusammenhang die in Hof er-
scheinende „Franl<enpost“, deren Chefre-
dakteur Heinrich Giegold am 5. März in
einem Leitartikel „Lehren vom 4. März“
auf die sudetendeutsche Problematik und
darüber hinaus auf das Selbstbestim-
mungsrecht und das Schutzrecht für Min-
derheiten insgesamt einging. Der Artikel
ließ nicht nur eine gründliche Kenntnis
all der Aktionen erkennen, die von der SL
und dem Sudetendeutschen Rat zum „Tag
der Selbstbestimmung“ gestartet worden
waren und über die der Rundbrief bereits
ausführlich berichtete. Es ist leider kaum

anzunehmen, daß in der bundesdeutschen
Presse ein zweiter so erfreulicher Fall 'fest-
gestellt werden kann. Wir zitieren aus
diesem für die „Altreichsdeutschen” höchst
in-struktiven Leitartikel auswahlweise fol-
gende Stellen: `

„In wie vielen Schulen wird heute .an
ein geschichtliches Datum erinnert wer-
den, das vor sechzig jahren Europa in die
falsche Richtung wies? Es ist zu befürch-
ten: in keiner. Gerade weil wir am ro. juni
dieses jahres erstmals ein Europäisches
Parlament wählen, das von der Vielfalt
der Nationen, der Volksgruppen, der
Landschaften unseres Kontinents geprägt
sein wird, eine Volksvertretung, die sozu-
sagen das Selbstbestimmungsrecht der
Europäer verwirklichen will, in einem
eigenen Staatenbund zu leben - eben
darum verdient der 4-. März 1919 der Ver-
gessenheit .entrissen zu werden . . .”

„Der tschechische Nationalstaat wurde
mit der Hinrichtung des Selbstbestim-
mungsrechts der Deutschen in Böhmen
und Mähren geboren. Die Weltöffentlich-
keit, bis auf wenige Ausnahmen, ging dar-
über hinweg. Der Keim vernichtenden
Hasses war gelegt ..~.”

„Ziehen wir Lehren aus dem, was vor
sechzig jahren so unheilvoll begann, so
darf man sich nicht mit einem geschicht-
lichen Rückblick begnügen. Denn- das
Europa von morgen wird nur dann inner-
lich gesund sein, wenn alle Volksgruppen
die Freiheit haben, über sich selbst zu
bestimmen. Eben haben wir gesehen, daß
es die Schotten und das Volk von Wales
auf der britischen Insel tun konnten, die
Nordiren allerdings noch nicht. Die Breto-
nen rühren sich in Frankreich, die Basken
in Spanien, die Flamen und Wallonen
Belgiens wollen sich nicht länger in einem
Einheitsstaat ineinander verbeißenj Fort-
schritte, das Recht von Minderheiten und
Volksgruppen demokratisch zu regeln, hat
es seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges
durchaus' gegeben.“

Lastenausgleich und Ausgleichsfonds  j
Keine Einschränkung der Leistungen nach Auslaufen der Abgaben

` Nachdem zum 31. März 1979 die letzten
Ausgleichsabgaben, nämlich die Vermö-
gensabgabe und die Hvpothekengewinn-
abgabe, auslaufen - die Kreditgewinnab-
gabe wurde schon im jahre 1974 beendet -
stellt sich die Frage, welche Auswirkungen
dies auf den Ausgleichsfonds haben wird.
Die Einnahmen des Ausgleichsfonds aus
den Ausgleichsabgaben haben sich in den
letzten jahren ständig verringert. Hatte
der Fonds im jahre 1977 noch 1343 Mil-
lionen eingenommen, so betrug schon der
Planeinsatz für 1978 nur noch 950 Mil-
lionen und für das Haushaltsjahr 1979
werden die Einnahmen nur noch auf 300
Millionen geschätzt. Gründe: Die Anzahl
der Abgabepflichtigen nahm ab, weil viele
von ihnen starben; und zum anderen
machten viele Abgabeschuldner von den
verschiedenen Möglichkeiten zu-r vorzei-
tigen Ablösung Gebrauch.

Der Fonds erhält jedoch außer den Ab-
gabeleistungen auch von den Ländern
einen Zuschuß aus der Vermögenssteuer
in Höhe von 9.5 v. H. ihres Aufkommens.
Für 1979 wird diese Einnahme auf 99.5
Millionen geschätzt. Weiterhin zahlen so-
wohl der Bund als auch die Länder Zu-
schüsse zur Unterhaltshilfe. Dieser Zu-
schuß wird mit 654 Millionen veran-
schlagt. Daneben gibt der Bund Zuschüsse
für die Hauptentschädigung aufgrund von
BFG-Schäden und zum Härtefonds in Hö-
he von insgesamt 71 Millionen. Schließ-
lich verfügt der Fonds auch über eigene
Einnahmen aus Darlehensrückflüssen,
Zinsen usw., die für 1979 auf- 453 Millio-
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nen geschätzt werden. Der geschätzten
Einnahme aus den Ausgleichsabgaben in
Höhe von 300 Millionen stehen damit an-
dere ordentliche Einnahmen in Höhe von
2103 Millionen gegenüber.

Der Ausgleichsfonds wird daher auch
weiterhin in der Lage sein, die ihm oblie-
genden Leistungen zu erbringen. Das Aus-
laufen der Ausgleichsabgaben wird keine
Einschränkung der Ausgleichsleistungen
nach sich ziehen. _

5 -Die Leistungen
In Bad Homburg fand eine Feierstunde

unter dem Motto „Dreißig jahre Lasten-
ansgleich“ statt. Hierzu gab der Präsident
des Bundesausgleichsamtes, Dr. Karl Heinz
Schaefer, eine interessante Übersicht. Er
berichtete, daß die Ausgleichsverwaltung
in den vergangenen drei jahrzehnten 56
Millionen Anträge zu bearbeiten hatte,
darunter 12,7 Millionen Anträge auf Fest-
stellung von Schäden. Die - 56 Millionen
Anträge entsprächen etwa 2.75 Millionen
-Bescheiden. Die Einnahmen und Ausgaben
des Sondervermögens Ausgleichsfonds hät-
ten bis Ende vergangenen jahres 110,4
Milliarden DM (zuzüglich einer Milliarde
Ausgleichsleistungen aus Haushaltsmit-
teln) betragen. Von diesem Gesamtvolu-
men seien knapp 100 Milliarden DM auf
gezahlte Leistungen zur Entschädigung,
Eingliederung und Altersversorgung ent-
fallen. Als Hauptentschiidigung seien rund
24 Milliarden DM Kassenleistungen er-
folgt. Rund 40 Milliarden DM seien für
Kriegsschadenrente und laufende Beihilfen
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zuÍ AlteÍsveÍsolsung au{gewendet woÍden.
Die Hóhe der gewáhrten zinslosen oder
zinsgůnstigen Aufbaudarlehen |eder Art
betrage 18,6 Milliarden DM. Die Ausga-
ben Íůr alle anderen Leistungen'im La-
stenausgleidr wie Hauýatentschiidigung _
mit anteiligen 9,5 Milliarden - Altsparer-
entschádigung, Wáhrungsausgleich Ítir
Sparguthaben Vertriebener, Ausbildungs-
hilfe beliefen sidr auÍ 16,5 Milliarden DM'
Die in der Kassenbilanz verbleibende DiÍ-
íerenz entfalIe in elster Linie auÍ die Vor-
finanzierung und damit auf die Beschleu-
nigung der Erfi.illung der Anspriidre. Mit
keiner Mark seien in dieser Reůnung
Verwaltungskosten enthalten. Sie wůrden
niclrt aus dem AusgleiůsÍonds gezahlt
und stiinden aufierhalb der Lastenaus-
gleiďrsbilanz.

Zweckentfremdungen
Der BdV-Prásident Dr. Czaja MdB

áuBerte sich anle8lidr des Endes der LAG-
Abgaben und zum 3ojáhrigen Bestehen
des Lastenausgleichs in einem ausÍůhrli-
chen Artikel, dem wir u. a. entnehmen:

,,In den letzten fahren wurde der La-
stenausgleidl zusátzlidr nit Milliatden-
7eistungen fifu utsptinglicb. niďlt voÍqese-
hene Perconenkraise ohne ZuÍtihrung neu-
er Einnahmen belastet. . . Gro8e Teile der
Lastenausgleichsleistungen flossen nidrt
Geschádigten zu, sondern der óffentlichen
Hand zur Fórderung des sozialen Woh-
ngusbaus und sicih kollektiv ausweitenden
Wohnungsunternehmen - ohne ausrei-
chende Kontrolle der Wohnungsvergabe
an Geschádigte - sowie zur Schaffung von

Verkehrsarm, aber gut beisammen
KaisercttalSe - Hauptstraf3e - Masaryk-

straBe Adolf-HitlerStral3e Roose-
ve7tova třida _ GottwaLdová trida: Sie hat
im Anget a71e diese Namen und Zeiten
einigetma|3en ijberctanden vom Hote7 Lów
iibet das SdtieBhaus bis zum Sebastian-
KniipferPlatz. Die Hiiuser von diesem an
abwafis sind alLeňings in 7etzter Zeit ge-
scbleift worden. Wahrsdteinlidt muf3ten
sie PLatz fút Mietkasetnen maďlen, wie sie
unser Tinkes Bild gegenilbet dem HoteT
Lów zeigt' Dem' vetkehrsgep7agten Bun-
desbituger fiillt neben diesen Neubauten
im sonst wenig veilindetten Anger vot
a1lem die ,,Auto-Freiheit" der Sttaf3e aaf.

velsoÍgung, und viele r95o nodr junge
Leute und Mensďren mittleren Alters wur-
den in ihrem Berufsleben unwiederbring-
lidr aufs sdrwerste getroffen. Ftir sie und
die Aussiedler kónnen die HilÍen ni&t zu
Ende sein. Die Vertriebenen bestehen auÍ
weiteren gesetzlichen Verbesserungen und
einem Schlu8gesetz.

Eine echte Entschádigung
fůr private VermógensveÍluste soll un(l
will - nac]r seiner Práambel - der Lasten-
ausgleich nidrt sein. Einen Baum Íiir einen
Hektar Bauernwald, ein Garagengrund-
sttick fiiÍ ein Eigentum in der Heimat
nadr den heutigen Preisen ist keine Ent-
sdrádigung' Da man vom Beginn der Nor-
malisierung der Beziehungen mit den Ver-
treiberstaaten redet, mússen wir von den
íiir die Auslandsbeziehungen verantwoÍt_
liďren verlangen, daB sie jetzt díe Vetfú-
gungsgewaTt iiber das ptivate Eigentum
Deutsdter von den Urhebern der vólker-
rec-htswidrigen Konffskation einfordern.
Das Bundesverfassungsgericht hat den An-
spruch auÍ Sůutz Íi.ir Grund- und in
ihrem Rahmen auch Eigentumsredrte im
EinzelÍalle gegeniiber Íremder Willkiir
grundsátzlich anerkannt. Bisher sind keine
ersiůtliůen Ma8nahmen dazu im Rah-
men der vielÍáltigen gewaltlosen Mittel
des internationalen Deliktrecihts erfolgt.
Vereinzelte sinnvolle geridrtlidre VerÍah-
ren sind angelauíen und werden uns lan-
ge in Anspruch nehmen. Unberúhrt davon
bleiben die Rechte Deutsďrlands und das
Mensdrenrecht auf die Heimat."

schaft hat er Sitz -und Stimme. Auf seine
inteÍnationale Zusammenarbeit weist die
ihm r97z vom italienischen Staatsprási-
denten verliehene hóchste italienische Zi-
vilauszei&nung, der italienische Ver-
dienstorden, hin. Audr durch zahlreidre
deutsdre Auszeiďrnungen ist Stingls ver-
dienstvolle Arbeit anerkannt worden, so
durdr den Bayerischen Verdienstorden
(r97r) und das Gro8e Bundesverdienst-
ktelz ft974|, die RudolÍ-Lodgman-Plaket-
te, die Plakette Íiir Verdienste um den
Deutsdren Osten und das Selbstbestim-
mungsreďrt, die Nordgau-Ehrenplakette,
das Handwerkszeichen in Gold usw.

n

Zum Untersdried von den Sammelna-
men Donaudeutsdre, Alpendeutsche, Kar-
patendeutsche prágte Franz /essar in einem
rgoz erschienenen Aufsatze das Wort ,,Su-
detendeutsúe'. Ám r. }uli 1869 zu Zwit-
tau in MáhÍen geboren, mac-hte er sidr a]s
Wanderlehrer des ,,Bundes der Deutsďren
Nordmáhrens" besonders um die Volks-
tumspflege verdient. Als Mitglied der
Deutschen AgÍaÍpaItei gehórte er vor dem
Ersten Weltkrieg dem Wiener Reidrsrat
an. Nach dem Zusammenbruch der óster-
reidr_ungarisdren Monarďrie entsandten

Arbeitspliitzen, anderes diente als Ersatz
Íůr Sozialleistungen. .Darlehen an Gesdlá_
digte fliefien an den Fonds zuriick; sehr
hoch sind und waren ZinsauÍwendungen
fiir die nicht aus dem Bundeshaushalt,
sondern vom Kapitalmarkt beschaffte Vor-
ffnanzierung von Leistungen, die der
Fonds in den letzten |ahren besonders Ítir
urspriinglidr ihm nidrt zugedachte Lasten
anstelle der óíientlichen Hand iiberneh-
men mu8te. Ftir die

wiÉschaftliche Eingliederung
war der Lastenausgleidr in manchen Be-
reidren eine wiďrtige Start- und begleiten-
de Hilfe. Das meiste bei der Eingliederung
wurde durch den allgemeinen WirtschaÍts-
aufsdrwung unteÍ Beteiligung der Aktivi-
táten seitens der Geschádigten geleistet.
Aber noch heute sind die ehemals Selb-
stendigen in einer unzuÍeicrhenden Alters-

I(urz eÍzáhlt
Persónliďres

Seit in der Bundesrepublik die Arbeits-
losigkeit stieg, sieht man ihn Monat Íiir
Monat am Bildsďrirm, den Prásidenten der
Bundesanstalt íiir Arbeit in Niirnberg,
fosef Stingl, der audr manchem Ascher
persónlidr von Írúher her bekannt ist.

Als Sohn eines BáckermeisteÍs vol 60
|ahren, am 19. Mátz t9t9 (|oseÍstag} in
Maria Kulm geboren, besuchte |osef Stingl
das Staatsgymnasium in Eger, gehdrte der
katholischen |ugendbewegung ,,Staffel-
stein" an und konnte, obwohl die wirt-
sihaftlichen Verháltnisse der Familie nadr
dem fri.ihen Tod des Vaters bedrángt
waren, I938 die Reifeprúfung ablegen.
Vom Dezember 1938 bis 1945 leistete eÍ
Wehrdienst, die lángste zeit als Flugzeug-
fiihrer und Beobachter, und wurde u. a.
mit dem Deutschen Kreuz in Gold aus-
gezeiďlnet. Als ehemaliger OÍffzier durÍte
er nadr Krieg, Gefangenschaft und Ver-
treibung zunáchst nicht studieren, brachte
sich in Berlin anÍangs als Bauarbeiter,
Íg47 - 1952 als Angestelltel einel woh-
nungsbaugesellschaÍt durclr, begann 1948

nebenher an der Hodrsdrule Íi.ir Politik zu
studieren und erwarb r95r das Diplom.
1955 - Íg7Í vlar er dann audr LehrbeauÍ-
tÍagter fi.iÍ Politologie am Otto-Suhr-Insti_
tut in Bellin. Inzwisďren, r95z, war er So-
zialreferent der Berliner Industrie- und
Handelskammer geworden und hatte seine
politisdle LauÍbahn in der CDU begon-
nen. 1968 wurde er als NachÍolger Anton
Sabels Prásident der beutigen Bundesan-
stalt Íiir Arbeit in Niirnberg, einer Be_
hórde mit 55 ooo Bescháftigten in 46 At-
beitsámtern und neun Landesarbeitsám-
tern mit einem fahreshaushalt von 2rl9
Mrd. DM (1979). Neben seiner dienstli-
chen Tátigkeit Íi.ihlt sidr Stingl gesell-
sdraÍtspolitisů noch durch viele Ehren-
ámter gefordert. ry64 war er Vizeprásident
des 8o. Deutsďren Katholikentages in
Stuttgart und r97r - rgTS Mitglied der
Gemeinsamen Synode der Bistůmer der
Bundesrepublik Deutschland. Seit r97o ist
er Vorsitzender der Ad<ermann-Gemeinde,
bekanntlich die GesinnungsgemeinsdraÍt
sudetendeutsďler Katholiken. Im Sudeten-
deutsdren Rat und in der BundesveÍsamm-
lung der Sudetendeutschen Landsmann-
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zur Altersversorgung aufgewendet worden.
Die Höhe der gewährten zinslosen oder
zinsgünstigen Aufbaudarlehen jeder Art
betrage 18,6 .Milliarden DM. Die Ausga-
ben füralle anderen Leistungen “im La-
stenausgleich wie Hausratentschädigung -
mit anteiligen 9,5 Milliarden - Altsparer-
entschäd.igung, Währungsausgleich für
Sparguthaben Vertriebener, Ausbildungs-
hilfe beliefen sich auf 16,5 Milliarden DM.
Die in der Kassenbilanz verbleibende Dif-
ferenz entfalle in erster Linie auf die Vor-
finanzierung und damit auf die Beschleu-
nigung der Erfüllung der Ansprüche. Mit
keiner Mark seien in dieser Rechnung
Verwaltungskosten enthalten. Sie würden
nicht aus dem Ausgleichsfonds gezahlt
und stünden außerhalb der Lastenaus-
gleichsbilanz. _ * '

Zweckentfremdungen
Der BdV-Präsident Dr. Czaja MdB

äußerte sich anläßlich des Endes der LAG-
Abgaben und zum 1 30jährigen Bestehen
des Lastenausgleichs in einem ausführli-
chen Artikel, dem wir u. a. entnehmen:

„In den letzten jahren wurde der La-
stenausgleich zusätzlich mit Milliarden-
leistungen für ursprünglich nicht Vorgese-
hene Personenkreise ohne Zuführung neu-
er Einnahmen belastet . . . Große Teile der
Lastenausgleichsleistungen flossen nicht
Geschädigten zu, sondernder öffentlichen
Hand zur Förderung des sozialen Woh-
ngusbaus und sich kollektiv ausweitenden
Wohnungsunternehmen - ohne ausrei-
chende Kontrolle der Wohnungsvergabe
an Geschädigte - sowie zur Schaffung von

Verkehrsarm, aber gut beisammen
Kaiserstraße - Hauptstraße - Masaryk-

straße - Adolf-Hitler-Straße - Roose-
veltova tiída - Gottwaldovä trida: Sie hat
im Anger alle diese Namen und Zeiten
einigermaßen überstanden vom Hotel Löw
über das Schießhaus bis zum 'Sebastian-
Kniipfer-Platz. Die Häuser von diesem an
abwärts sind allerdings in letzter Zeit ge-
schleift worden. Wahrscheinlich mußten
sie Platz für Mietkasernen machen, wie sie
unser linkes Bild gegeniiber dem Hotel
Löw zeigt. Dem verkehrsgeplagten Bun-
desbürger fällt neben diesen Neubauten
im sonst wenig veränderten Anger vor
allem die „Auto-Freiheit“ der Straße auf.

Arbeitsplätzen, anderes diente als Ersatz
für Sozialleistungen. -Darlehen an Geschä-
digte fließen an den Fonds zurück, sehr
hoch sind und waren Zinsaufwendungen
für die nicht aus dem Bundeshaushalt,
sondern vom Kapitalmarkt beschaffte Vor-
finanzierung von Leistungen, die der
Fonds in den letzten jahren besonders für
ursprünglich ihm nicht zugedachte Lasten
anstelle. der öffentlichen Hand überneh-
men mußte. Für die

wirtschaftliche Eingliederung `
war der Lastenausgleich in manchen Be-
reichen eine wichtige Start- und begleiten-
de Hilfe. Das meiste bei der Eingliederung
wurde durch den allgemeinen Wirtschafts-
aufschwung unter Beteiligung der Aktivi-
täten seitens der Geschädigten geleistet.
Aber noch heute sind die ehemals Selb-
ständigen in einer unzureichenden Alters-

`  Kurz erzählt
Persönliches

Seit in der Bundesrepublik die Arbeits-
losigkeit stieg, sieht man ihn Monat für
Monat am Bildschirm, den Präsidenten der
Bundesanstalt für Arbeit in Nürnberg,
josef Stingl, der auch manchem Ascher
persönlich von früher her bekannt ist.

Als Sohn eines Bäckermeisters .Vor 60
jahren, am 19. März 1919 [josefstagj in
Maria Kulm geboren, besuchte josef Stingl
das Staatsgymnasium in Eger, gehörte der
katholischen jugendbewegung „Staffel-
stein” an und konnte, obwohl die .wirt-
schaftlichen Verhältnisse der Familie nach
dem frühen Tod des Vaters bedrängt
waren, 1938 die Reifeprüfung ablegen.
Vom Dezember 1938 bis 1945 leistete er
Wehrdienst, die längste Zeit als Flugzeug-
führer und Beobachter, und wurde u. a.
mit dem Deutschen Kreuz in Gold aus-
gezeichnet. Als ehemaliger Offizier durfte
er nach Krieg, Gefangenschaft und Ver-
treibung zunächst nicht studieren, brachte
sich in Berlin anfangs als Bauarbeiter,
1947- 1952 als Angestellter einer Woh-
nungsbaugesellschaft durch, begann 1948

nebenher an der Hochschule für Politik zu
studieren und 'erwarb 1951 das Diplom.
1955 -- 1971 war er dann auch Lehrbeauf-
tragter für Politologie am Otto-Suhr-Insti-
tut in Berlin. Inzwischen, 1952, war er So-
zialreferent der Berliner Industrie- und
Handelskammer geworden und hatte seine
politische Laufbahn in der CDU begon-
nen. 1968 wurde er als Nachfolger Anton
Sabels Präsident der heutigen Bundesan-
stalt für Arbeit in Nürnberg, einer .Be-
hörde mit 55 000 Beschäftigten in 146 Ar-
beitsämtern und neun Landesarbeitsäm-
tern ' mit einem jahreshaushalt von 21,9
Mrd. DM- (1979). Neben .seiner dienstli-
chen Tätigkeit fühlt sich Stingl gesell-
schaftspolitisch noch durch viele Ehren-
ämter gefordert. 1964 war er Vizepräsident
des 80. Deutschen Katholikentages in
Stuttgart und 1971 - 1975 Mitglied der
Gemeinsamen Synode der Bistümer der
Bundesrepublik Deutschland. Seit 1970 ist
er Vorsitzender der Ackermann-Gemeinde,
bekanntlich die Gesinnungsgemeinschaft
sudetendeutscher Katholiken. Im Sudeten-
deutschen Rat und in der Bundesversamm-
lung der Sudetendeutschen Landsmann-
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versorgung, `und viele 1950 noch junge
Leute und Menschen mittleren Alters wur-
den in ihrem Berufsleben unwiederbring-
lich aufs schwerste getroffen. Für sie und
die Aussiedler können die Hilfen nicht zu
Ende sein. Die Vertriebenen bestehen auf
weiteren gesetzlichen Verbesserungen und
einem Schlußgesetz.

Eine echte Entschädigung
für private Vermögensverluste soll und
will - nach seiner Präambel -- der Lasten-
ausgleich nicht sein. Einen Baum für einen
Hektar -Bauernwald, ein Garagengrund-
stück für ein Eigentum in der Heimat
nach den heutigen Preisen ist “keine Ent-
schädigung. Da man vom Beginn der Nor-
malisierung der Beziehungen mit den Ver-
treiberstaaten redet, müssen wir von den
für die Auslandsbeziehungen Verantwort-
lichen verlangen, daß sie jetzt die Verfü-
gungsgewalt über das private Eigentum
Deutscher von den Urhebern der völker-
rechtswidrigen Konfiskation einfordern.
Das Bundesverfassungsgericht hat den An-
spruch auf Schutz' für Grund- und in
ihrem Rahmen auch Eigentumsrechte im
Einzelfalle gegenüber fremder Willkür
grundsätzlich anerkannt. Bisher sind keine
ersichtlichen Maßnahmen dazu im Rah-
men der vielfältigen gewaltlosen Mittel
des internationalen Deliktrechts erfolgt.
Vereinzelte sinnvolle gerichtliche Verfah-
ren sind angelaufen und werden uns lan-
ge in Anspruch nehmen. Unberührt davon
bleiben die Rechte Deutschlands und das
Menschenrecht auf die Heimat.“

schaft hat er Sitz \und Stimme. Auf seine
internationale Zusammenarbeit weist die
ihm 1972 vom italienischen Staatspräsi-
denten verliehene höchste italienische Zi-
vilauszeichnung, der italienische ' Ver-
dienstorden, hin.- Auch durch zahlreiche
deutsche Auszeichnungen ist Stingls ver-
dienstvolle Arbeit anerkannt worden, so
durch den Bayerischen Verdienstorden
(1971') und das Große Bundesverdienst-
kreuz (1974), die Rud0lf-Lodgman-Plaket-
te, die Plakette für Verdienste um den
Deutschen Osten und das Selbstbestim-
mungsrecht, die Nordgau-Ehrenplakette,
das Handwerkszeichen in Gold usw. `

. t 'iii O .
Zum Unterschied von den Sammelna-

men Donaudeutsche, Alpendeutsche, Kar-
patendeutsche prägte Franz jesser in einem
1902 erschienenen Aufsatze das Wort „Su-
detendeutsche“. Am 1. juli 1869 zu Zwit-
tau in Mähren geboren, machte er sich als
Wanderlehrer des „Bundes 'der Deutschen
Nordmährens” besonders um die Volks-
tumspflege verdient. Als Mitglied der
Deutschen Agrarpartei gehörte er vor dem
Ersten Weltkrieg dem Wiener Reichsrat
an. Nach dem Zusammenbruch der öster-
reich-ungarischen Monarchie entsandten



ihn 'die Wáhler des Kreises Máhrisch_
Ostrau in den Prager Senat. Er stand da-
mals auÍ der Liste der Deutschen Natio_
nalsozialistisdren Arbeiterpartei, fiihlte
sich aber stets einer volkspolitischen Ar-
beit verpflidetet/ die ihm iiber alle Partei-
en hinweg allgemein verbindlich erschien.
Im Sinne Adalbert Stifters war Franz fes-
ser ,,ein Mann des Ausgleidres und des
MaBes". Das wurde r9z9 anerkannt, da
ihm die Philosophische Fakultát der Prager
Deutschen Universitát das Ehrendoktorat
verlieh. Der klarsidrtige Politiker hat bei-
de Weltkriege.voÍausgesagt. Nach der Ver-
treibung fórderte er die volkspolitische A1-
beit dei Ad<ermann-Gemeinde. Fast vóIlig
erblindet, starb er am 16. ly''árz t954, a|so
vor z5 fahren, in Frankfurt.

In unserer November-Nummer des ver-
gangenen }ahres beriďrteten wir vom Tode
des GeneralsekletáÍs des Bundes der Ver-
triebenen, Dr. Hans NeuhoÍf, dessen Be_
tradrtungen,,3o fahre Lastenausgleich"
wir in iůer Nummer a]s Leitartikel brach-
ten. Ztt seinem Nachfolger wurde ietzt
der BdV-Vizeprásident RudolÍ Wo7lner be-
ruÍen, Sohn des gebúrtigen Asďlers Georg
Wollner, der in der Sudetendeutschen Par-
tei eine gewiďltige Rolle spielte.

Dr. Heinz Kreutzmann, den der RUND-
BRIEF einen ,,Wahlsudetendeutschen"
nannte, weil er wáhrend des Kriegs als
Verwundeter in Marienbad lag, dort eine
Marienbadeiin heiratete, nadr dem Krieg
zunáchst journalistisdr in der ersten i.iber_
regionalen sudetendeutschen Zeitung,,Su-
detenland"-Heimatland" in Detmold,
dann auďr politisdl beim BHE und spáter
bei der Sozialdemokratie tátig wurde, ist
jetzt als SPD-Bundestagsabgeordneter zum
P at7amentails ďlen Staats s ekI etaI beim ]|y'ri-

nisteÍium Íůr innerdeutsche Beziehungen
in Bonn beruíen worden. Der Bundesvor_
sitzende der sudetendeutsdlen (sozialdem.)
,,Seliger-Gemeinde", AdolÍ Hasen'óhrl, te_
legraEerte an Kreutzmann, det dgm' Prá_
sidium dieser GesinnungsgemeinsdraÍt an-
sehóÍt, die Berufung sei nicht nur eine
persónliůe Auszeiďrnung Íi.ir Heinz
Kreutzmann, sie ehre auďr seine Freunde
in der Seliger-Gemeinde. Ftir den Sudeten-
deutschen Rat, in dem Dr. Kreutzmann
die SPD veÍtÍitt, glatulielte der amtierende
Prásident Heinz Lange.

Die Sudetendeutsďre Landsmannschaft
hat neben íhren Kulturpreisen und der
Adalbert-Stífter-Medaille auch eine Joseph-
Ritter-von-Gerstner-Medaille geschafÍen,
die Ítir hervorragende Leistungen auÍ tedr_
nisdrem Gebiete verliehen wird. Ritter v.

Heute s;ind die Knder ,,on d.amals so
nm ,,adltafuffziďt" hetum. DamaLs, aLs sie
im SteinsďluL-Kindetgarten Ringehaihen
spieTten, schrieb man das lahr 1927. Das
Bijblein, das a7s Kónig neben seinet Róni'
gin auf dem StuhT im Kreise sitzen dwfte,
hieB Ludwis. Soweit weitS sidt der Bild-

SUDETENDEUTSCHER
TAG MUNCHEN 1979

Der XXX. Sudetendeutsdre Tag ry79,
der tiber die Pffngsttage in Miindlen statt-
findet, steht unter dem Motto ,,Freie Hei-
mat - Frcies Europa". Damit soll vor al-

lem auf die eine Wodre spáter stattffnden-
den Wahlen Íiir das Europáisdre Parla_
ment hingewiesen und zu einer regen Be-
teiligung auÍgerufen werden.

Děr Šudetendeutsche Tag Ig79 steht
au(erdem im Zeichen des z5. JahÍestages
der Ubernahme der Schirmherrschaft iiber
die sudetendeutsdre Volksgruppe durdr
den Freistaat Bayern, in dem die Sudeten-
deutsďren als vierter Stamm anerkannt
werden.

Im Gesensatz zu frtiheren Sudetendeut-
schen Talgen werden die Kulturpreise und
der Europáisdre -Karlspreis der Sudeten-
deutscherr LandsmannschaÍt in zwei ver-
schiedenen Veranstaltungen verliehen. Die
Kultur- und FÓrderpreíse kommen in
einer von der Sudetendeutschen StiÍtung
am Freitag vor Pfingsten veÍanstálteten
Feierstundě zur Verleihung, wáhrend der
Karlspreis anlaBlich der Festlichen ErÓff-
nung am Pfingstsamstag tibergeben wird'

Mit einer bésonders groBen Anzahl von
Sonderveranstaltungen und Ausstellungen
soll auch das Interésse der einheimischen
BevÓlkerung ftiÍ die Fragen der Volks-
gÍuppe gewec_kt werden. So ist z. B. eine
ÁroBé Kunstausstellung in den Ráumen
des Mtinchner VÓlkerkunde-Museums ge-
plant, ebenso eine Ausstellung der preis-
iekrij'nten Modelle fiir das in Múnchen zu
ěrrichtende Sudetendeutsdre Zentrum.

Der beliebte Grol3e Volkstumsabend
vom Pfingstsamstag soll am Pffngstsonn-
tag-Nachmittag wiederholt werden, um
alltn ienen Lándsleuten, die Íůr Samstag
keine Eintrittskarten mehr erhalten, die
Teilnahme zu erinÓglichen.

Die Veranstalter erwarten eine Teilneh-
merzahl von r5oooo bis 2ooooo. Auf dem
Messegelánde kónnen mehr Plátze als bei
íriiheren sudetendeutsdlen Tagen zur Ver-
fi.igung gestellt werden, weshalb eine rei-
bungslosi UnteÍbíingung aller Teilnehmer
garantiert werden kann. Die Halleneintei
lung erfolgt wie immer im Einvernehmen
mít den LandschaftsbetÍeueÍn.

Die Abzeidren fiir den Sudetendeut-
schen Tag, die das Sudetendeutsche Wap-
pen auf einem wei8blauen Hintergrund
žeigen, sind den Gliederungen der SL be-
reits zum Verkauf zugesandt worden.

,,Die'andere íurchtbare Wahrheit'
Im Zusammenhang mit der Diskussion

um den Fernsehfflm ,,Holocaust" haben
fi.ihrende Vertriebenenpolitiker, so die
BdV-Vizeprásidenten Beůer und Hupka,
an die Vertreibungsverbredren erinnert
und darauf hingewiesen, daB Mord und
Gruppenmord kein aussďrlie8lich deut-
sůes-,,Privileg" seien. Wáhrend die Zei'
tungen diesen Hinweis lediglich kommen-
tarlós registrierten, wird in zahlreichen
Leserbriefén gefordert, da8 die Nachkriegs_
generation aúch iiber ,,die andere íurcht-
bare Wahrheit", die Vertteibungsverbre-
chen, unteÍÍidrtet werden miisse, wenn
Verbrechen gegen die Menschlichkeit und
das Vólkerrecht in pádagogischer Absidrt
unveÍgessen bleiben sollen. Konkret wird
versdriedentlicÍr ein ffImischer,,Vertrei-
bungsholocaust" vorgeschlagen. Dabei
wird durďrwegs betont, daB es nicht um
Aufrechnung, sondern allein um die histo-
risdre Wahrheit gehe.

Audr die Bundesregierung nahm zu die-
sem Thema Stellung. AuÍ die Frage des
Abgeordneten Hupka, ob sie bereit sei, die
in ihrem AuÍtrag 1969 vom Bundesarchiv
eÍstellte Dokumentation der VeÍtleibungs_
verbreďren zu veróÍfentliůen - dieses An-
sinnen hatte sdron 1975 den Bundestag be-
schaftigt erklárte Staatssekretár von
Schoeler ohne Begrtindung, daíl dies niďrt
beabsichtigt sei. Er verwies darauf, daí{
ein Beridrt des Bundesarchívs iiber die er_
stellte Dokumentation,,untet Verletzung
des Urheberreclrtes" verÓÍfentlicht worden

Gelstnel war der Begrůnder deÍ ersten
Technisďren Hochschule in Mitteleuropa
(Prag) und selbst ein hóďlst erÍolgreicher
Pionier auf technischem Gebiet. Vor kur-
zem Íand die Íestlidee Verleihung der
GeÍstnel-Medaille an zwei sudetendeut_
sche Landsleute statt: den Diplom-Meteo-
rologen Oskar RBinwiltb l9eb. ry29 itt
Schlád<enwerth) und den Orgelbauer |oseÍ
Karl Edler von G]attetGótz |geb. r9r4 in
Wien). Beide genieBen auf ihrem Fachge-
biet einen bedeutenden internationalen
RuÍ. Reinwarth ist als Gletsdrer- und
Grónland-Forsdrer bekannt geworden'
GlatteÍ-GÓtz ist Chef der orgelbauffrma
Rieger, die vor der Vertreibung in |ágern-
dorÍ ansássig war und naďr dem Kriege in
Sdrwarzbach bei Bregenz in Vorarlberg
neu aufgebaut wurde. Sie war bereits 1939
das zwéitgri8te orgelbauwerk der Welt.
In mehr áls zo Lándern der Erde werden
i.iber 3ooo Orgeln aus dem Betrieb von
GlatteÍ-Gitz gespielt'

A

Audr Kinder sollen an dieser Stelle er-
wáhnt werden' l,venn sie Besonderes lei-
sten. So der rriáhrige Thomas BeierL ín
Sprendlingen/Hessen, Enkel des Obermei-
sters i. R. der bayrisdren Grenzpolizei und
ehemaligen Ascher Schneidermeisters Kurt
Beier1 in Miindren. Die hessische Orts-
presse nannte den fungen schon wieder-
holt als hóchst erÍolgÍeic-hen |udo-Sportler'
So errang er schon im fahr 1978 einen
eÍsten P\átz untel 378 Teilnehmern bei
einem Turnier in Irankfurt, dann in
GroB-Gerau, wurde Bezirksmeister seiner
Alters- und Gewidrtsklasse (3o kg!!), konn-
te erfolgreich an der HessenmeistersdraÍt
teílnehmen und ist insgesamt erfolgreich-
ster |udoka (so heiíšen diese Sportl'er) des
Sprendlinger fudo-Vereins. Als soldrer er-
hielt er den Vereinspokal.

Einsendet Etnst BarthoTomai, du heute in
Kirchenlamitz, Lautetbadtstral3e 14 lebt,
zu eilnnetn. Er selbst ist auch ein Akteut
int Kinderkreise, steht mit einem Stab in
der Hand vot dem Kónig. Was sie genau
damals gespielt haben - ob sich jemand
<ban erinnert!

Unbeschwerte Zeiten
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ihn "die Wähler des Kreises Mährisch-
Ostrau in den Prager Senat. Er stand da-
mals- auf der Liste der Deutschen Natio-
nalsozialistischen Arbeiterpartei, fühlte
sich aber stets einer volkspolitischen Ar-
beit verpflichtet, die ihm über alle Partei-
en hinweg allgemein verbindlich erschien.
Im Sinne Adalbert Stifters war Franz jes-
ser „ein Mann des Ausgleiches und“ des
Maßes“. Das wurde 1929 anerkannt, da
ihm- die Philosophische Fakultät der Prager
Deutschen Universität das Ehrendoktorat
verlieh. Derklarsichtige Politiker hat bei-
de Weltkriege.vorausgesagt. Nach der Ver-
treibung förderte er die volkspolitische Ar-
beit der Ackermann-Gemeinde. Fast völlig
erblindet, starb er am 16. März 1954, als-o
vor 25 jahren, in Frankfurt. _ -

*iii*
In unserer November-Nummer des ver-

gangenen jahres berichteten wir vom Tode
des Generalsekretärs des Bundes der Ver-
triebenen, Dr. Hans -Neuhoff, dessen Be-
trachtungen „30 jahre Lastenausgleich“
wir in jener Nummer als Leitartikel brach-
ten. Zu seinem Nachfolger wurde jetzt
der BdV-Vizepräsident Rudolf Wollner be-
rufen, Sohn des gebürtigen Aschers Georg
Wollner, der in der Sudetendeutschen Par-
tei eine gewichtige Rolle spielte.

` iii-
Dr. Heinz Kreutzmann, den der RUND-

BRIEF einen „Wahlsudetendeutschen“
nannte, weil er während des Kriegs als
Verwundeter in Marienbad lag, dort eine
Marienbaderin heiratete, nach dem Krieg
zunächst journalistisch in der ersten über-
regionalen sudetendeutschen Zeitung „Su-
detenland“-Heimatland“ in Detmold,
dann auch politisch beim BHE und später
bei der Sozialdemokratie tätig wurde, ist
jetzt als SPD-Bundestagsabgeordneter zum
Parlamentarischen Staatssekretär beim Mi-
nisterium für innerdeutsche Beziehungen
in Bonn berufen worden. Der Bundesvor-
sitzende der sudetendeutschen (sozialdem.]
„Seliger-Gemeinde“, Adolf Hasenöhrl, te-
legrafierte an Kreutzmann, der dem Prä-
sidium dieser Gesinnungsgemeinschaft an-
gehört, die Berufung sei nicht nur eine
persönliche Auszeichnung für Heinz
Kreutzmann, sie ehre auch seine Freunde
in der Seliger-Gemeinde. Für den Sudeten-
deutschen Rat, in dem Dr. Kreutzmann
die SPD vertritt, gratulierte der amtierende
Präsident Heinz Lange. -

*iii*
-Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

hat neben ihren Kulturpreisen und der
Adalbert-Stifter-Medaille auch eine joseph-
Ritter-v0n-Gerstner-Medaille geschaffen,
die für hervorragende Leistungen auf tech-
nischem Gebiete verliehen wird. Ritter v.

1"

SUDETENDEUTSCH ER
TAG MÜNCHEN 1979

Der XXX.. Sudetendeutsche Tag 1979,
der über die Pfingsttage in München statt-
findet, steht unter.dem Motto „Freie Hei-
mat - Freies Europa“. Damit soll vor al-
 

Gerstner war der Begründer der ersten
Technischen Hochschule in Mitteleuropa
(Prag) und selbst ein höchst erfolgreicher
Pionier auf technischem Gebiet. Vor kur-
zem fand die festliche Verleihung der
Gerstner-Medaille an zwei sudetendeut-
sche Landsleute statt: den Diplom-Meteo-
rologen Oskar Reinwarth (geb. 1929 in
Schlackenwerth) und den Orgelbauer josef
Karl Edler von Glatter-Götz (geb. 1914 in
Wien). Beide genießen auf ihrem Fachge-
biet einen bedeutenden internationalen
Ruf. Reinwarth ist als Gletscher-` und
Grönland-Forscher bekannt geworden.
Glatter-Götz ist Chef der Orgelbaufirma
Rieger, die vor der Vertreibung in jägern-
dorf ansässig war und nach dem Kriege in
Schwarzbach bei Bregenz in Vorarlberg
neu aufgebaut wurde. Sie war bereits 1939
das zweitgrößte Orgelbauwerk der Welt.
In mehr als 20 Ländern der Erde werden
über 3000 Orgeln aus dem Betrieb von
Glatter-Götz gespielt.

_ .ı;,ı. _ .
Auch Kinder sollen an dieser Stelle er-

wähnt werden, wenn sie Besonderes lei-
sten. So der rrjährige Thomas Beierl in
Sprendlingen/Hessen, Enkel des Obermei-
sters i. R. der bayrischen Grenzpolizei und
ehemaligen Ascher Schneidermeisters Kurt
Beierl in München. Die hessische Orts-
presse nannte den jungen schon wieder-
holt als höchst erfolgreichen judo-Sportler.
So errang er schon im jahr 1978 einen
ersten Platz unter 378 Teilnehmern bei
einem Turnier in Frankfurt, dann in
Groß-Gerau, wurde Bezirksmeister seiner
Alters- und Gewichtsklasse' (30 kg!!], konn-
te erfolgreich an der Hessenmeisterschaft
teilnehmen und ist insgesamt erfolgreich-
ster judoka (so heißen diese Sportler) des
Sprendlinger judo-Vereins. Als solcher er-
hielt er- den Vereinspokal. .

` . Unbeschwerte Zeiten
Heute sind die Kinder von damals so

um „achtafuffzich“ herum. Damals, als sie
im Steinschul-Kindergarten' I-üngelreihen
spielten, schrieb man das jahr 1927. Das
Büblein, das als König neben seiner Köni-
gin auf dem Stuhl im Kreise sitzen durfte,
hieß Ludwig. Soweit Weiß sich der Bild-

Einsender Ernst Bartholomai, der heute in
Kirchenlamitz, Lauterbachstraße 14 lebt,
zu erinnern. Er selbst ist auch ein Akteur
ini Kinderkreise, steht mit einem Stab in
der Hand vor dem König. Was sie genau
damals gespielt haben - ob sich jemand
dran erinnertš '

_ _ -28-

lem auf die eine Woche später stattfinden-
den Wahlen für das Europäische Parla-
ment hingewiesen und zu einer regen Be-
teiligung aufgerufen werden.

Der Sudetendeutsche Tag 1979 steht
außerdem im Zeichen des 25. jahrestages
der Übernahme der Schirmherrschaft über
die sudetendeutsche Volksgruppe durch
den Freistaat Bayern, in dem die Sudeten-
deutschen als vierter Stamm anerkannt
werden. _

Im Gegensatz zu früheren Sudetendeut-
schen Tagen werden die Kulturpreise und
der Europäische Karlspreis der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft in zwei ver-
schiedenen Veranstaltungen verliehen. Die
Kultur- und Förderpreise kommen in
einer von der Sudetendeutschen Stiftung
am Freitag vor Pfingsten veranstalteten
Feierstunde zur Verleihung, während der
Karlspreis anläßlich der Festlichen Eröff-
nung am Pfingstsamstag übergeben wird.

' Mit einer besonders großen Anzahl von
Sonderveranstaltungen und Ausstellungen
soll auch das Interesse der einheimischen
Bevölkerung für ' die Fragen der Volks-
gruppe geweckt werden. So ist z. B. eine
große Kunstausstellung in den Räumen
des Münchner Völkerkunde-Museums ge-
plant, ebenso eine Ausstellung der preis-
gekrönten Modelle für das in München zu
errichtende Sudetendeutsche Zentrum.

Der beliebte Große Volkstumsabend
vom Pfingstsamstag soll am Pfingstsonn-
tag-Nachmittag wiederholt werden, um
allen jenen Landsleuten, die für Samstag
keine Eintrittskarten mehr erhalten, die
Teilnahme zu ermöglichen.

Die Veranstalter erwarten eine Teilneh-
merzahl von 150 ooo bis 200 ooo. Auf dem
Messegelände können mehr Plätze als bei
früheren Sudetendeutschen Tagen zur Ver-
fügung gestellt werden, weshalb eine rei-
bungslose Unterbringung aller Teilnehmer
garantiert werden kann. Die Halleneintei-
lung erfolgt wie immer im Einvernehmen
mit den Landschaftsbetreuern.

Die Abzeichen für den Sudetendeut-
schen Tag, die das Sudetendeutsche Wap-
pen auf einem weißblauen Hintergrund
zeigen, sind den Gliederungen der SL'be-
reits zum Verkauf zugesandt worden.

4 _

„Die lande-re furchtbare Wahrheit“
' Im Zusammenhang mit der Diskussion

um den Fernsehfilm „Holocaust“ haben
führende Vertriebenenpolitiker, so die
BdV-Vizepräsidenten Becher und Hupka,
an die Vertreibungsverbrechen erinnert
und darauf hingewiesen, daß Mord und
Gruppenmord kein ausschließlich deut-
sches „Privileg“ seien. Während die Zei-
tungen diesen Hinweis lediglich kommen-
tarlos registrierten, wird in zahlreichen
Leserbriefen gefordert, daß die Nachkriegs-
generation auch über „die andere furcht-
bare Wahrheit“, die Vertreibungsverbre-
chen, unterrichtet werden müsse, wenn
Verbrechen gegen die Menschlichkeit und
das Völkerrecht in pädagogischer Absicht
unvergessen bleiben sollen. Konkret wird
verschiedentlich ein filmischer „Vertrei-
bungsholocaust“ vorgeschlagen. Dabei
wird durchwegs betont, daß es nicht um
Aufrechnung, sondern allein um die histo-
rische Wahrheit gehe.

Auch die Bundesregierung nahm zu die-
sem Thema Stellung. Auf die Frage des
Abgeordneten Hupka, ob sie bereit sei, die
in ihrem Auftrag 1969 vom Bundesarchiv
erstellte Dokumentation der Vertreibungs-
verbrechen zu veröffentlichen - dieses An-
sinnen hatte schon 1975 den Bundestag be-
schäftigt - erklärte Staatssekretär von
Schoeler ohne Begründung, daß dies nicht
beabsichtigt sei. Er verwies darauf, daß
ein Bericht des Bundesarchivs über die er-
stellte Dokumentation „unter Verletzung
des Urheberrechtes“ veröffentlicht worden



", :t:,/'
und damit jedermann zugánglich sei. Die-
sel Beriůt, den der CSU-Abgeordnete
Franz Ludwig GraÍ StauÍfenberg, der Sohn
des bekannten Widerstandskámpfels,
durch ein Vorwort eingeleitet hat, ist im
Verlag Íůr oífentlichkeitsarbeit in Wirt-
schafE und Politik 8rz5 Huglffng/Obb.,
Seeleite zr, ersdrienen.
' Ascher StraÍtenbild ándert sich weiter

Vom ,,Blaha" bis zum Sebastian-Knúp-
Íer-PIatz (Bismarckplatz) wurden angerauÍ-
wárts links al1e Háuser abgerissen. Auch
die anderen sollen nodr drankommen. Die
Angergasse ist blockiert durdr den Bau
einés Kinderhortes, der den Straíšenzug
quer durdrschneidet.

Der lange und strenge Winter seit Neu-
iahr setzte den Ascher Bewohnern hart zu.
Eingefrorene Wasserspiilungeh, gespÍun_
gené Rohre und andere Unannehmlidlkei_

- ten waÍen án der Tagesordnung und
/ konnten nur unter groBen Můhen und

/ naďr vielem Arger behoben werden, weil
,'\ kein (meist eisernes) Ventil ridrtig halt
' \ und fi.ir Reparaturen niemand auÍzuttei-

ben ist. Kohle-Ferien gab es wáhrend des
gatzeÍ |ánner. Strom, Gas und Miet'e sind
Ďisher niďrt teuler gewoÍden, wohl aber
die Lebensmittel. Die Altersrenten sind
seit langen }ahren nidrt erhóht worden.

In der Hoc.hstra8e wurde eine Háuser-
, reihe abgerissen. An ihre Stelle kanoen zz

Garagen. In der Schiller- und der Uhland-
\ l gasse wurden die meisten Háuser reno_
i i iíert. Trotz neuer Fenster und Edelputz
i blieb das alte Gemáuer meist nď.
l \' Schon mehr als 4ooo ,,Íreiwillige", d. h.
I \unbezahlte sog. Brigadestunden leisteten' die Bewohner von Asdr Íiir die Instand-

setzung der Umgebung der neuen
Sdrwimmhalle, die wir im letzten Rund-
brieÍ im Bilde zeigten. Es ging dabei um
die Einzáunung und die Erric-htung Ýon
Grtinanlagen.

GeÍáhrliche Grenze
, Das waren noc-h Zeiten, als man von

t-., 'Selb nadr Asdr oder umgekehrt mit ein
, bisserl HerzklopÍen, aber ohne Angst vor

dem Kittchen, pasdren gehen konnte.
' Heute haben sidr solďre Probleme so veÍ-
l' sdrárÍt, da3 die deutsc.he BotsdraÍt in Prag

dem Bonner Au8enamt gegentiber die' HáÍte beklagte, mit der von tsdredrischer
Seite Zollvergehen geahndet werden. In'i Sdrirnding sind Festnahmen, hohe Geld-
strafen und audr lángere Haft lángst keine
Seltenheit mehr. Die tschechisdren Behrir-

^ .flen teilen von soldren Vorkommnissen
ihren bayerisůen Amtskollegen nichts mit.

, Eine alte Danc z. B. mu(te mehrere Tage
). im Egerer GeÍángnis zubringen, weil sie' ahnungslos ein paaÍ Musikinstlumente

ohne Anmeldung mit tiber die Grenze
pehmen wollte, ehe ihre Familie von

i lhrem Pech erÍuhr. Auc]r bei schweren
, VerkehrsunfáIlen ,,driiben" muí3 man oft' mit langet HaÍtzeit rechnen; die Verbin-

dung mit den Angehórigen ist miihselig
und stockend. Selber Tagblatt: Sdron ein-
Íache Waren des táglichen Gebrauďrs wie
Butter, Sůdfrtiďrte, Kinderschuhe, Stri.imp-
{e, TreibstofÍ oder KÍz-Teile kónnen zu

' Schwierigkeiten mit dem Zoll der ČSSR
ÍÍihren. Es sei ratsam, vor dem KauÍ stets

. im Gescháft, noch besser aber bei einer
Zolldienststelle oder einer anderen ČSSR_''' 
Behórde rraclr den Ausfuhrbestimmungen'', zu Íragen' Damit kónne man sich man-

i ďren Arger, im áu8ersten Fall sogar einen
\ unfreiwilligen Aufenthalt in einem Ge-\ fángnis der Tsďrecboslowakei elspaÍen.

' Der Vermógensverwalter des
Heimatverbandes

versdrickt in den nádrsten 'Wochen wie_
derum die Zahlsdreine ftir den Beitrag_ 1979 und hat dazu Íolgende Bitte: Ver-

Der schóne Weg zur Stóckermúhle
lm FeberRundbrtef zeigten wit ein BiTd weiT der Dwchlal3 unter da Babnstrecke

von det Stód<ermijh\e, im voiletzten ein hin zut Stóckermijh\e fifu Busse zu niedtig
so]dtes vom Rossenreuthet Wittshaus' waÍ. Det Leitenbadt speiste die Teiche det
Hiet nun eine Ansicht des Wegs, det von obercn und (Jnteren Stód<etmiibLe, kteuz'
dieser Gaststijtte aus ijbet Rossenreuth te die Staatsstra|3e Ftanzensbad-Ýoiteu-
und das kutzb, aber reizende Leitental zut rcuth und miindete in den grol3en Sir-
Stócketmih\e fihtte. Zuniidtst nut FuB- mitzet Teich. - Der Name ',Stócketmijb7e"
weg,'můndete dieser dann in den Faht- leitete sich ab von det Flurbezeiclnung
weg, det nahe der Antonienhóhe von der (Gemarkung) ,,Gstód<icht", woIunteÍ
Staatssttaf3e abzweigte und zur StÓd<er wahrschein]idt eine Wa7dtodung zu veb
miihle fibrte. Ein dot gelegenet aufgeTas- stehen war.
sener Šteinbtuch diente- als Bus-Palkp\atz, Aufn. Ed. Mijllet

wenden Sie nadr MóglicJrkeit díe Zabl- rende GesellschaÍter Rudolf Strunz be_

scheine. Sie haben dann zugleich eine Be- gri.indete seine Entscheidung mit dem ,,ex-
státisun8 Íiir das Finanzaňt als abzugs_ plosionsartigen Preisanstieg fúr Rohháute
fahige Špende und die GewiBheit, da8 áuf den internationalen Márkten". Die
Ihrď Uběrweisung dem ridrtigen Konto Konkurrenz in den Entwicklungslindern
gutgeschrieben wiid. Achten Sié bitte dar- habe neben billigerem_ RohstofÍ auďr nodr
áuÍ, daB der Absender bzw. Auftragge- , die Vorteile der niedrigeren Lohn- und
ber' vermerkt ist. Es kommen immer wie- I Lohnnebenkosten und den Ausfall der
der Einzahlungen ohne diese Angaben. / Umweltsdrutz-Kosten. Nadrdem die siid-
Die NachÍorsďrungen bei den Kreditinsti-\ amerikanisdren HauptlieÍeranten von
tuten sind zeitraubend und aufwendis. i Rohháuten die Preise in den letzten Mo-
Bei Velwendung eigener Vordrucke bitte i naten um rund rooo/o hochgetrieben hát_
eines der nadrstehenden Konten aÍz].Jlge- i ten, spellten nun Brasilien, Argentinien
ben: J und Uruguay die Ausfuhr vollstándig.

Sparkasse Rehau, Konto Nr' 2o5I87, BLZj"BoÍ;erť':x1"i1T't"#"ťJi*;Í,*tr'i1T.:
78o 55o 5o; L' řiii""'_""ií' 

*'ž"J_"'i.i'^n""á.*.p"tr'ir.
Sparkasse Landshut, Konto Nr' t43o3, i Ď."t'aiá"a .'iiÁt"t werden konntén. Sie
BLZ 74 5oooo' i kónnen das Leder um 40 v.H. billiger an_
Postsched<amt Niirnberg, Kto. Nr. rozr 8r- jbieten als ihre.deutsche Konkurrenz.
858, BLZ 76o roo 85' ť o", Rehauer Betrieb besclráÍtigt 78 Mit_

Bei. Einzahlung-en auf die 
'Sparkasse l arbeiter. Das zustándige ArbeItsamt in

Larrdshut bitte nicht mehr die alte'Konto- i HoÍ rechnet damit, sie*zum GroBteil an-
Nr._ z89 -verwenden. Es komm-en laufend l derweitig unterbringen zu kónnen. Da
noch Zahlungen untef diesel Kontonup- l aber 

"oč. 
di" Firma'Akroson in Relrau in

mer-mit der jeweiligen Ar]fforderun-g der ''l B*i'r.''zsdlwierigkeiten geÍaten ist/ wo_
Sparkasse, d'en Einzahlern die neue Konto_ '/ durch nochmals"zoo Arběitsplatze bedroht
nummeÍ bekann_tzugeben. Der Vermógens-'j erscheinen, wird die Gesam^tlage auÍ dem
verwalter bedankt siů im voraus fi.ir di9 / R.h"o"r Árbeitsmarkt mit gňBer Sorge
Beadrtung der Hinweise und macht 4uf ! beobadrtet.
eventuelle Úberschneidungen von AnÍot'l
derung und Zahlung aufmerksam.

Lederfabrik LinhardťRehau \ 
'Já:l"ť.1jl"á'*"$:H"ái"'.I#n.'BťJ,:i:,'! ste|ilt Betri'eb erin \ iri'Zo."--.narbeit mit oĎR-technikern

Die vielen Aschern bekannte LederÍa- ein Programm {iir Falkenau zu entv/ickeln,
brik |oseÍ Linhatdt in unseret Patenstadt das bis r98o die Gerudrsbe1ástigu'1c91-!1
Rehaí muB ihren Betrieb einstellen. Das oberÍranken, worůber der RUNDBRIEF
tJnternehmen wurde rS8t, also vor rund wiederholt beridrtete, beseitigen werde. Es
roo |ahren, gegríindet und hatte einst un_ seien dafúr bereits erheblidre Mittel be-
ter 'dem 'Fírňennamen Ernst Linhardt reitgestellt worden. Eine teilweise Entla-
audr einen Zweigbetrieb in der Rosmarin- stuňg der Luft sei bereits ftir den bevor_
gasse in Asch. Ďer alleinige gesdraftsfiih_ stehenden Sommer rg79 z1] elwarten'
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und damit jedermann -zugänglich sei. Die-
ser Bericht, den der CSU-Abgeordnete
Franz Ludwig Graf Stauffenberg, der Sohn
des bekannten Widerstandskämpfers,
durch ein Vorwort eingeleitet hat, ist im
Verlag für Öffentlichkeitsarbeit in Wirt-
schaft und Politik 8125 Huglfing/Obb.,
Seeleite 21, erschienen.

Vom „Blaha bis zum Sebastian-Knüp-
fer-Platz (Bismarckplatz-j wurden angerauf-
wärts links alle Häuser abgerissen. Auch
die anderen sollen noch drankommen. Die
Angergasse ist blockiert durch den Bau
eines Kinderhortes, der den Straßenzug
quer durchschneidet.

Der lange und strenge Winter seit Neu-
jahr setzte den Ascher Bewohnern hart zu.
Eingefrorene Wasserspülungen, gesprun-
gene Rohre und andere Unannehmlichkei-
ten waren an der Tagesordnung und
konnten nur unter großen Mühen und
nach vielem Ärger behoben werden, weil
kein (meist eisernes) Ventil richtig hält
und für Reparaturen niemand aufzutrei-
ben ist. Kohle-Ferien gab es während des
ganzen jänner. Strom, Gas und Miete sind
bisher nicht teurer geworden, wohl aber
die Lebensmittel. Die Altersrenten sind
seit langen jahren nicht erhöht worden.

In der Hochstraße wurde eine Häuser-
reihe abgerissen. An ihre Stelle kamen 22
Garagen. Inder Schiller- und der Uhland-
gasse wurden die meisten Häuser reno-
viert. Trotz neuer Fenster und Edelputz
blieb das alte Gemäuer meist naß. '

Schon mehr als 4000 „freiwillige“, d. h.
unbezahlte sog. Brigadestunden leisteten
die Bewohner von Asch für die Instand-
setzung der Umgebung der neuen
Schwimmhalle, die wir 'im letzten Rund-
brief im Bilde zeigten. Es ging dabei um
die Einzäunung und die Errichtung von
Grünanlagen.

X/` Ascher straßenbiıd ändert sich weiter

Gefährliche Grenze '
Das waren noch Zeiten, als man von

Selb nach Asch oder umgekehrt mit ein
bisserl Herzklopfen, aber ohne Angst vor
dem Kittchen, paschen gehen konnte.
Heute haben sich- solche Probleme so ver-
schärft, daß die deutsche Botschaft in Prag
dem Bonner Außenamt gegenüber die
Härte beklagte, mit der von tschechischer
Seite Zollvergehen geahndet werden. In

'X Schirnding sind Festnahmen, hohe Geld-
strafen und auch längere Haft längst keine
Seltenheit mehr. Die tschechischen Behör-
.ilen teilen von solchen Vorkommnissen
ihren bayerischen Amtskollegen nichts mit.
Eine alte Dame z. B. mußte mehrere Tage
im Egerer Gefängnis zubringen, weil sie
ahnungslos ein paar Musikinstrumente
ohne Anmeldung mit über die Grenze
'-nehmen wollte, ehe -ihre Familie von
ihrem Pech erfuhr. Auch bei schweren
Verkehrsunfällen „drüben“ muß man oft
mit 'langer Haftzeit rechnen, die Verbin-
dung mit den Angehörigen ist mühselig
und stockend. Selber Tagblatt: Schon ein-
fache Waren des täglichen Gebrauchs wie
Butter, Südfrüchte, Kinderschuhe, Strümp-
fe, Treibstoff oder Kfz-Teile können zu
Schwierigkeiten mit dem Zoll der CSSR
führen. Es sei ratsam, vor dem Kauf stets
im Geschäft, noch besser aber bei einer
'Zolldienststelle oder einer anderen CSSR-
Behörde nach den Ausfuhrbestimmungen
zu fragen. Damit könne man sich man-
chen Arger, im äußersten Fall sogar einen
unfreiwilligen Aufenthalt in einem "Ge-
fängnis der Tschechoslowakei ersparen.

Der Vermögensverwalter des
He-imatverbandes _

verschickt in den nächsten Wochen wie-
derum die Zahlscheine für den Beitrag
1979 und hat dazu folgende Bitte: Ver-

ii"

_ Der schöne Weg zur Stöckermühle _
lm Feber-Rundbrief zeigten wir ein Bild

von der Stöckermühle, im vorletzten ein
solches vom Rossenreuther Wirtshaus.
Hier nun eine Ansicht des'Wegs, der von
dieser Gaststätte aus über Rossenreuth
und das kurze, aber reizende Leitental zur
Stöckermühle führte. Zunächst nur Fuß-
weg, mündete dieser dann in den Fahr-
weg, der nahe der Antonienhöhe von der
Staatsstraße abzweigte und zur Stöcker-
mühle führte. Ein dort gelegener aufgelas-
sener Steinbruch diente als Bus-Parkplatz,

weil der Durchlaß unter der Bahnstrecke
hin zur Stöckermühle für Busse zu niedrig
war. Der Leitenbach speiste die Teiche der
Oberen und Unteren Stöckermühle, kreuz-
te die Staatsstraße Franzensbad-Voiters-
reuth und mündete in den großen Sir-
mitzer Teich. - Der Name „Stöckermühle“
leitete sich ab von der Flurbezeichnung
(Gemarkung) „Gstöckicht“, worunter
Wahrscheinlich eine Waldrodung zu Ver-
stehen War.

_ - Aufn. Ed. Müller

wenden Sie nach Möglichkeit die Zahl-
scheine. Sie haben dann zugleich eine Be-
stätigung für das Finanzamt als abzugs-
fähige Spende und die Gewißheit, daß
Ihre Überweisung dem richtigen Konto
gutgeschrieben wird. Achten Sie bitte dar-
auf, daß der Absender bzw. Auftragge-
ber vermerkt ist. Es kommen immer wie-Ii
der Einzahlungen ohne diese Angaben.L
Die Nachforschungen bei den Kreditinsti-
tuten sind zeitraubend und aufwendig.
Bei Verwendung eigener Vordrucke bitte
eines der nachstehenden Konten anzuge- _`_,ıı..ıı›ı.ıı-ı-4-

rende Gesellschafter Rudolf Strunz be-
gründete seine Entscheidung mit dem „ex-
plosionsartigen Preisanstieg für Rohhäute
auf den internationalen Märkten“. Die
Konkurrenz in den Entwicklungsländern
habe' neben billigerem Rohstoff auch noch
die Vorteile der niedrigeren Lohn- und
Lohnnebenkosten und den Ausfall der
Umweltschutz-Kosten. Nachdem die süd-
amerikanischen Hauptlieferanten von
Rohhäuten die Preise in den letzten Mo-
naten um rund 100 0/o hochgetriebenhät-
ten, ~ sperrten nun Brasilien, Argentinien

ben: ,lund Uruguay die Ausfuhr vollständig.
Sjšarkë-1_Sse Rehau, Konto Nr. 205187, BLZ 5' 2251;eråëeıduägerâaníıziàvâchâåıtwíıââtåíäe

7 0 550 50': la hilfe auch aus der Bundesrepublik
Sparkasse Landshut» Konto Nr' I4 303- í Deutschland errichtet werden konnten. Sie
BLZ 743 500 00,
Postscheckamt Nürnberg, Kto. Nr. 1021 81-
858 BLZ 760 100 85 slınrßfir“I

\ _

können das Leder um 40 v. H. billiger an-
bieten als ihre deutsche Konkurrenz.` _

' ' ` Der Rehauer Betrieb beschäftigt 78 Nlit-
Bei Einzahlungen auf die Sparkasse

Landshut bitte nicht mehr die alt_e Konto-
....---ı~"""'----›-<Q;“:_.

arbeiter. Das zuständige Arbeitsamt in
Hof rechnet damit, sie zum Großteil an-

Nr_ 289 verwenden. Es kommen laufend derweítíg unterbringen zu können Da
noch Zahlungen unter dieser Kontonum-
mer mit der jeweiligen Aufforderung der “`_`_:'l~ı›-.--1

aber auch die 'Firma Akroson in Rehau in
Existenzschwierigkeiten geraten ist, wo-

SPa1'ka5Se.› den Eífizahlefn die neue Išontü" durch nochmals 200 Arbeitsplätze bedroht
nummer bekanmzuåebell- Der Vefmggen? L/ erscheinen, wird die Gesamtlage auf dem
verwaltet bedankt sich ım voraus fur die Rehauer Arbeitsmarkt mit großer Serge

eventuelle Überschneidungen von Anfor-
Beachtung der 'Hinweise und macht aufåbeebeehtet

derung und Zahlung &uf1I1CI1<S&IJ1. Ende des Gestanks aus Falkenau?

Lederfabrik Linhardt/Rehau
,ff stelilt Betrieb ein J " \_ -

Die vielen Aschern bekannte Lederfa-
brik josef Linhardt in unserer Patenstadt
Rehau muß ihren Betrieb einstellen. Das
Unternehmen wurde 1883, also vor rund
100 jahren, gegründet und hatte einst un-
ter dem Firmennamen Ernst Linhardt
auch einen Zweigbetrieb in der Rosmarin-
gasse in Asch. Der alleinige geschäftsfüh-
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Nach Mitteilungen aus dem Bonner
Bundestag sei die Tschechoslowakei bereit,
in Zusammenarbeit mit DDR-Technikern
ein Programm für Falkenau zu entwickeln,
das bis 1980 die Geruchsbelästigungen in
Oberfranken, worüber der RUNDBRIEF
wiederholt berichtete, beseitigen werde. Es
seien dafür bereits erhebliche Mittel be-
reitgestellt worden. Ein_e teilweise Entla-
stung der Luft sei bereits für den bevor-
stehenden Sommer 1979 zu erwarten.



Die HeimatoÉskartei fůr Sudetendeutsche
in Regensburg, Von-der-Tann-StraBe 9,
konnte 1978, also 33 |ahre naďr Kriegs-
ende, durdr oÍt sůwierige und umfang-
reiďre NachÍorsdrungen noďr immer z67
Schid<sale náďrster AngehÓriger aufkláren.
Es waren 435 Suůantráge gestellt worden.
Insgesamt hat die Stelle in der Zeit ihrer
Tátigkeit tiber 586 7oo Schicksalsklárungen
hinsiďrtlidr versůollener Sudetendeut-
sdrer erzielt. Im Voriahre erhielt die Hei-
matoftskaÍtei rund 3z ooo Suů-AnÍragen,
die aus den umÍangreichen Karteien be-
antr/\rortet werden konnten.

Rentenanspruch gerettet
Frau Elsa Sdruster (der Name wurde ge-

ándert) ftihlte siů von der Landesversi-
ůerungsanstalt entteusdrt. Sie hatte 196z
ein zweites Mal geheiratet und sich da-
ma1s aus einem Arbeitsverháltnis von
1949 bis 196r Beitráge als ,,Heiratserstat-
tung" zurůd<zahlen lassen. |etzt habe siďr
herausgestellt, da8 ni&t nur ein Ansprudr
aus den I2 /,eÍstatteten" Beitragsjahren,
sondern audr der aus der friiheren Ver-
siůerung in der ČSSR verlorengegangen
'sei. Dié Landesversicherungsanstalt und
das Sozialgeridrt erklárten iibereinstim-
mend, es handle siů um erlosďrene An-
wartsůaften. Frau Sdruster konnte sich
nidrt damit abffnden, da8 bei ihrer dem-
náchst íelligen Altersrente nur die nach
196r zuriickgelegten |ahre aus neuaufge-
nommener BescháÍtigung záhlen wiirden.

(Jm es vorwegzunehmen: Die Korre-
spondenz mit dem Arbeitsaussdru8 Sozial'
versiďlerung in Miindren endete mit
einem beadrtliůen Teilerfolg. Zwat
koínte die ,,HeiratseÍstattung" von 196z
niůt mehr rúd<gángig gemaůt werden.
Gltickliďrerweise gibt es íiir solche FálIe
aber die gesetzliche Móglichkeit der Nach-
enttichtung von Beitrágen' Da Frau Schu-
ster die beiden Bedingungen: eÍstens nach
der BeitragseÍstattung Neuerwerb von
mindestens zwei Iahten Pfliďttvercidte'
rung und zweitens versicherungspflichtige
Besdraftigung zut Zeit deÍ Antlagstellun8
erÍiillte, érhielt sie das Reůt, ftiÍ die Zeit
der Beitragselstattung Íreiwillige Beitráge
mit dem Ýollen Wert jener |ahre nachzu_
entri&ten. ob die tsůechoslowakisdre
Versidrerungszeit bis September 1938 zu-
sátzlidr als ,,Besdráftigungszeit" im Sinne
des $ 16 des Fremdrentengesetzes anzu-
redrnen sein wird, muB erst nodr geklárt
werden. Ohne Albeitsaussďrufi Sozialver-
sicherung, dessen Beratungsdienst sich der
Ángelegenheit angenommen hatte; beke-
me Fráu sdluster iedenfalls nur halb so
viel Altersruhegeld als tlnr jetzt zusteht.
Der Arbeitsausscihu8 Sozialversicherung
hat seinen Sitz in Můnchen 2, Rosenstr. 7.

Franz Pehel
J^ř

Einen ungewóhnlidren Gast konnte der
Erkersreuther SPD-Bundestagsabgeordnete
Philip Rosanthal bei seiner ji.ingsten Polit-
Party im Erkersreuther Schlo8 begriifien:
Den Íriiheren britischen Premier Edward
Heath. Er nannte ihn schlicht ,,Deal. Teď",
{Lieber Ted}, denn er hatte in den dreifii-
ger |ahren die S&ulbank mit ihm ge-
driickt. Heath hielt vor seinen Zuhórern
einen konzentrieÍten Vortrag ůber politi-
sdre Themen. Bekanntlidr waÍ eI es, der
als Premier 1973 Gro8britannien in die
Europáisůe GemeinsdraÍt geÍtihrt hatte.

Pruger Zeifitngen haben angektindigt,
daB sidr der Preis Íi.úÍ zigarctten in der
Tsdrechoslowakei kiinÍtig um zehn Pro-
zent pro fahr verteuern werde. Dies sei
eine von den Ma8nahmen, mit denen ein
weiterer Anstieg des Tabakkonsums veÍ-
hindert werden soll. Im statistisďren
Durdrsdrnitt sind in der Tsdreůoslowakei

im vergangenen |ahr ryoo Zigatetten pÍo
Einwohner verkauft worden. Die Tsche-
ďroslowaken haben sidr damit als die
sterksten Rauďler Europas und die dritt-
sterksten in der Welt erwiesen. Dem-
náchst soll deÍ zigaÍettenverkauf in Le-
bensmittelgesďláÍten verboten und die
Zahl der TabakgesdráÍte verkleinert wer-
den. Páckchen mit den meistgekauÍten
,,Sparta"-ZigaÍetten tÍa8en neuerdings den
Aufdruck,,Rauchen ist gesundheitssclrád-
lidl".

J4

Das Prásidium der KPTsch, der staatli-
che Gewerkschaftsverband (URO) und das
fódera]e Regierungskabinett deÍ ČSSR be-
schlossen die EinÍůhrung der Sommerzeit
vom r. April bis 29. September ry79. Die
Zeitumstellung erÍolgt jeweils am 3t.Mátz
um 24.oo Uhr und am 30. septembeÍ um
r.oo Uhr. Als Begri.indung fúr die MaB-

nahme wurde Energieersparnis wáhrend
der Arbeitszeit angegeben.

Í"ř
In einem bundesweiten Wettbewerb

,,Das Leben im ALteť', veÍanstaltet vom
Zentralverband der Sozialversicherten, ist
unser Ascher Landsmann Gustav Gteiner
íl 6s64 Florstadt r, WaldstraBe r3, feder-
fiihrend tátig. Die Aktion wird u. a. vom
Kuratorium Deutsďre ArbeitshilÍe (Griin_
derin Wilhelmine Liibke) und dem Bun-
desverband Albeiterwohlfahrt gefórdert.
Bei Gust. Greiner kann man die Unterla-
gen anfordern, die AuÍsdrluB ůber die
Teilnahmebedingungen usw. geben. Der
Wettbewerb, an dem man sich sůriftlich,
zeidrnerisdr und mit Fotos beteilígen
kann, ist íiir alle Altersklassen geófÍnet.
Es geht um Themen und Eindriic.ke vom
alten Mensdren. Einsendesdrlu8: 6. )uni
1979.

Das BiLd von det Asďtet Webel4enos- einiger Wahtsdteinlichkeit gJaubten iden-
sensdtaft in unseter |iinnerNummer fand tifiziercn zu kónnen, wiite der spiithe
lebhaften Widerhall und grof3es Interesse. Ptiisident der Veruinigten, Ernst Adler,
Wir erbieTten aus da gleichen Quelle, zweiter von redtts, stehend mit Klatinette.
clem Nachlal3 des in Bregenz verstorbenen Die ptii&tige lagendstiT-Fassade des Hau-
Ascher Fabtikanten Rudi RLaubet1 noú. ses, voI dem die Aufnahme gemadtt wur-
eine zweite soldte Rarittit: Da gab es also de, zierte die Klaubet-Yilla am Nik.las,
um die lahrhundenwende in Asch ein heute ein TextiT-Museum. Und nun un-
stattlidles Ordtester, VorTiiufer vielleicht serc Frage an die iiTtesten Landsleute un-
des nachma7s za hohem Ansehen aafstei- teÍ Únseten Lesern: Wet vetmag ijber den
genden Aschet MGY-ordlesters. Nur kón_ Klanýórper and seine Angehijilgen Nii-
nen wir mit diesem Bi7d, was die Namen hercs zu sagen! (Wet kónnte wohL der
der Musikanten betrifft, noch. weniger an- Bassist gewesen sein, der seine Ordtester-
fangen als mit den Mijnnetn der Weber Kollegen dutďlwegs um HauptesLtinge
genossenschaft. Det einzige, d.en wit mit úberragte!)

Der Leser hat das'Wort
DER ORTSTEIL GLITSCHE in Thon-

brunn war ineine allerengste Heimat. Zu
RudolÍ PeLlars im Feber-Rundbrief ange-
stellter Namensdeutung móchte ich an_
merken: Die Meinung unseÍes Thonbrun-
ner oberlehrers ZipseÍ, dafi der Name et-
was mit dem ,,Gilitsche-Galatasdre" des
Webstuhls zu tun gehabt haben kónnte,
teilte idr nie. Da das Geráusdr aus fast
jedem Thonbrunner Haus drang, wáre
nicht einzusehen gewesen, da8 gerade un-
sel enssteÍ ortsteil den Namen davon be-
kommen hatte. Audl die Deutung, die
Wege seien besondérs glitsdrig gewesen,
hat tónerne FůBe. Mir quoll iedenfalls
nadr einem Regen der Lehmbrei durch
die Zehen, ob i& nun barfu8 durch die

Glitsdre, die |uchhóh oder die Neustadt
lieÍ' In unserer Mundart kam das Wort
,,glitsďrig" tibrigens ursprůnglidr nicht vor.
- lJnsere Thonbrunner Erde besteht aus
Lehm; in geringer TieÍe stóBt man óÍter
auí Letten. Die Steine sind Tonsďrieíer,
weniger Quarz. Dreihundert Schritte vom
letzten Haus der Glitsche entfelnt íst eine
20 MeteÍ breite Sandsteinader, oben ocker-
farben, dann gelb und schlieBlich blau-
stichig wei8. Zum FÓrdern brauchte man
einen Pid<el, bearbeiten konnte man den
Sandstein nidrt. Der sonst ziemlich ebene
ortsteil Íallt im osten plótzliů ab wie
ein fladrer Tridrter zum sogenannten
,,Kessel" von Bad Elster. Es ist dies die
reizvollste Landschaít von Thonbrunn.
Niďrt von ungefáhr holte sich ein Leip-

Noch ein Bild von UrgroBvátem
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Die Heimatortskartei für Sudetendeutsche
in Regensburg, Von-der-Tann-Straße 9,
konnte 1978, also 33 jahre nach Kriegs-
ende, durch oft schwierige und umfang-
reiche Nachforschungen noch immer 267
Schicksale nächster Angehöriger aufklären.
Es waren 43 5 Suchanträge gestellt worden.
Insgesamt hat die Stelle in der Zeit ihrer
Tätigkeit über 586 700 Schicksalsklärungen
hinsichtlich verschollener Sudetendeut-
scher erzielt. Im Vorjahre erhielt die Hei-
matortskartei rund 32 ooo Such-Anfragen,
die aus den umfangreichen Karteien be-
antwortet werden konnten. - .

Rentenanspruch gerettet
Frau Elsa Schuster (der Name wurde ge-

ändert) fühlte sich von der Landesversi-
cherungsanstalt enttäuscht. Sie hatte 1962
ein zweites Mal geheiratet und sich da-
mals aus einem Arbeitsverhältnis von
1949 bis 1961 Beiträge als „Heiratserstat-
tung” zurückzahlen lassen. letzt habe sich
herausgestellt, daß. nicht nur ein Anspruch
aus den 12 „erstatteten” Beitragsjahren,
sondern auch der aus der früheren Ver-
sicherung in der CSSR verlorengegangen
sei. Die 'Landesversicherungsanstalt und
das Sozialgericht erklärten übereinstim-
mend, es handle sich um erloschene~An-
wartschaften. Frau Schuster konnte sich
nicht damit abfinden, daß bei ihrer dem-
nächst fälligen Altersrente nur die nach
1961 I zurückgelegten jahre aus neuaufge-
nommener Beschäftigung zählen würden.

Um es vorwegzunehmen: Die Korre-
-spondenz mit dem Arbeitsausschuß Sozial-
versicherung in München endete mit
einem beachtlichen Teilerfolg. Zwar
konnte die „Heiratserstattung“ von 1962.
nicht mehr rückgängig gemacht werden.
Glücklicherweise gibt es für solche Fälle
aber die gesetzliche Möglichkeit der Nach-
entrichtung von Beiträgen. Da Frau Schu-
ster die beiden Bedingungen: erstens nach
der Beitragserstattung Neuerwerb von
mindestens zwei jahren Pfliclıtversiclıe-
rung und zweitens versicherungspflichtige
Beschäftigung zur Zeit der Antragstellung
erfüllte, erhielt sie das Recht, für die Zeit
der Beitragserstattung freiwillige Beiträge
mit dern vollen Wert jener jahre nachzu-
entrichten. Ob die tschechoslowakische
Versicherungszeit bis September 1938 zu-
sätzlich als „Beschäf_tigungszeit” im Sinne
des.§ 16 des Fremdrentengesetzes anzu-
rechnen sein wird," muß erst noch geklärt
werden. Ohne Arbeitsausschuß Sozialver-
sicherung, dessen Beratungsdienst sich der
Angelegenheit angenommen hatte, bekä-
me Frau 'Schuster jedenfalls nur halb so
viel Altersruhegeld als ihr jetzt zusteht.
Der Arbeitsausschuß Sozialversicherung
hat seinen Sitz in München z, Rosenstr. 7.

Franz Pehel
gg. _

Einen ungewöhnlichen Gast konnte der
Erkersreuther SPD-Bundestagsabgeordnete
Philip Rosenthal bei seiner jüngsten Polit-
Party im `Erkersreuther Schloß begrüßen:
Den früheren britischen Premier Edward
Heath. Er nannteihn schlicht „Dear Ted",
(Lieber Ted), denn er hatte in den dreißi-
ger jahren die Schulbank mit ihm ge-
drückt. Heath hielt vor seinen Zuhörern
einen konzentrierten Vortrag über politi-
sche Themen. Bekanntlich war er es, der
als Premier 1973 Großbritannien in die
Europäische Gemeinschaft geführt hatte..

iii*
Prager Zeitungen haben angekündigt,

daß sich der Preis für Zigaretten in der
Tschechoslowakei künftig um zehn Pro-
zent pro jahr verteuern werde. Dies sei
eine von den Maßnahmen, mit denen ein
weiterer Anstieg des Tabakkonsums ver-
hindert werden soll. Im statistischen
Durchschnitt sind in der Tschechoslowakei

im vergangenen jahr 1900 Zigaretten pro
Einwohner verkauft worden. Die Tsche-
choslowaken haben sich damit als die
stärksten Raucher Europas und die dritt-
stärksten in der Welt erwiesen. Dern-
nächst soll .der Zigarettenverkauf in Le-
bensmittelgeschäften verboten und die
Zahl der Tabakgeschäfte verkleinert wer-
den.- Päckchen mit den meistgekauften
„Sparta“-Zigaretten tragen neuerdings den
Aufdruck „Rauchen ist gesundheitsschäd-
lich". ` _ "

_Das Präsidium der KPTsch, der staatli-
che Gewerkschaftsverband (URO) und das
föderale Regierungskabinett der CSSR be-
schlossen die Einführung der Sommerzeit
vom r. April bis 29. September 1979. Die
Zeitumstellung erfolgt jeweils am 31. März
um 9.4.00 Uhr und am 30. September um
1.00 Uhr. Als Begründung für die Maß-

nahme wurde Energieersparnis während
der Arbeitszeit angegeben.

-iii'
In einem bundesweiten Wettbewerb

„Das Leben im Alter“, veranstaltet vom
Zentralverband der Sozialversicherten, ist
unser Ascher Landsmann Gustav Greiner
in 636.4 Florstadt 1, Waldstraße 13, feder-
führend tätig. Die Aktion wird u. a. vom
Kuratorium Deutsche Arbeitshilfe (Grün-
derin Wilhelmine Lübke) und dem Bun-
desverband Arbeiterwohlfahrt gefördert.
Bei Gust. Greiner 'kann man die Unterla-
gen anfordern, die Aufschluß über die
Teilnahmebedingungen usw. geben. Der
Wettbewerb, an dem man sich schriftlich,
zeichnerisch und mit Fotos _ beteiligen
kann, ist für alle Altersklassen geöffnet.
Es geht um Themen und Eindrücke vom
alten Menschen. Einsendeschluß: 6. juni
1979- 3 O

I

I - Noch ein Bild von Urgroßvätem '
Das Bild von der Ascher Webergenos-

senschaft in unserer Iänner-Nummer fand
lebhaften Widerhall und großes Interesse.
Wir erhielten aus der gleichen Quelle,
dem Nachlaß desin Bregenz verstorbenen
Ascher Fabrikanten Rudi Klaubert, noch
eine zweite solche Rarität: Da gabes also
um die jahrhundertwende in Asch ein
stattliches Orchester, Vorläufer vielleicht
des nachmals zu hohem Ansehen aufstei-
genden Ascher MGV-Orchesters. Nur kön-
nen wir mit diesem Bild, was die Namen
der Musikanten betrifft, noch weniger an-
fangen als rnit den Männern der Weber-
genossenschaft. Der einzige, den wir mit

einiger Wahrscheinlichkeit glaubten iden-
tifizieren zu können, wäre der spätere
Präsident der Vereinigten, Ernst Adler,
zweiter von rechts, stehend mit Klarinette.
Die prächtige jugendstil-Fassade des Hau-
ses, vor dem die Aufnahme gemacht Wur-
de, zierte die Klaubert-Villa am Niklas,
heute ein Textil-Museum. Und nun 'un-
sere Frage an die ältesten Landsleute un-
ter unseren Lesern: Wer vermag über den
Klangkörper und seine Angehörigen Nä-
heres- zu sagen! (Wer könnte wohl der
Bassist gewesen sein, der seine Orchester-
Kollegen durchwegs um Haupteslänge
iiberragteš)

Der Leser hat das Wort
DER ORTSTEIL GLITSCHE in Thon-

brunn war ineine allerengste Heimat. Zu
Rudolf Pellars' im Feber-Rundbrief ange-
stellter Namensdeutung möchte ich an-
merken: Die Meinung unseres Thonbrun-
ner Oberlehrers Zipser, daß der Name et-
was mít dem „Gilitsche-Galatasche” des
Webstuhls zu tun gehabt haben könnte,
teilte ich nie. Da das Geräusch aus fast
jedem. Thonbrunner Haus drang, wäre
nicht einzusehen gewesen, daß gerade un-
ser engster Ortsteil den Namen davon be-
kommen hätte. Auch die Deutung, die
Wege seien besonders glitschig gewesen,
hat tönerne Füße. Mir quoll. jedenfalls
nach einem Regen der Lehmbrei durch
die Zehen, ob ich nun barfuß durch die
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Glitsche, die juchhöh oder die Neustadt
lief. In unserer Mundart kam das Wort
„glitschig“ übrigens ursprünglich nicht vor.
- Unsere Thonbrunner Erde besteht aus
Lehm ; in geringer Tiefe stößt man öfter
auf Letten. Die -Steine sind Tonschiefer,
weniger Quarz. Dreihundert Schritte vom
letzten Haus der Glitsche entfernt ist eine
zo Meter breite Sandsteinader, oben ocker-
farben, dann gelb und schließlich blau-
stichig weiß. Zum Fördern brauchte man
einen Pickel, bearbeiten konnte man den
Sandstein nicht. Der sonst ziemlich ebene
Ortsteil fällt im Osten plötzlich ab wie
ein flacher Trichter zum sogenannten
„Kessel“ von Bad Elster. Es ist dies die
reizvollste Landschaft von Thonbrunn.
Nicht von ungefähr holte sich ein Leip-

ıf



ziger Kunstmaler |ahr íur Jahr von hier
seine Motive. Die Bilder waren dann im
Kurhaus zu Bad, Elster ausgestellt. War
man bis jetzt auÍ der Glitsche, so Íi.ihrt
nun der Glitschweg in die Glitsůe, vorbei
am malerisch gelegenen Glitschwiesla. An
seinem Rand liegt das Glitsdlbriinnerl,
unweit davon entspringt das Glitschbachl
und sdrlíeBlich stand dort noch die
Glitschbudre (Es glitsdrte also von allen
Seiten.} Das Glitsůwiesl ist {oder war)
nordseits von Faulbeerstráudrern gesáumt.
Lángs der Sůdseite lie8 der Waldbesitzer,
Sďlneidermeister Gútter, einen zwei Me_
teÍ tieÍen Graben ausheben, drastische
Grenze zwischen dem Wiesl und dem
,,Giitterschneiderhulz". Der Graben sollte
den Zuflu( zu den sec.hs gemauerten und
mit schweren Eisendedceln versehenen
Brunnen auf der Wiese abÍangen. ob es
ihm gelungen wáte, blieb fraglidr. Bad
Elster jedeníalls roďr Lunte und kaufte
das groBe Grundstúck vorsorglidr z1I
einem stattlidren Preis. Das erwáhnte
Glitsóbfiinnerl, am Ende des Grabens ge-
legen, ein Meter im Quadrat und 5o cm
tieÍ, tÍocknete im Unterschied zu den mei-
sten Thonbrunner Brunnen audr in dem
heiíŠen Dtirre-Sommer r9rr nicht aus. Wie
alle Fliisse Bóhmens flie8t audr das
Glits&ba&l naů Deuts&land. Es ent-
springt dicht an der Grenze, man kann
es auch bei viel Wohlwollen hóchstens als
Rinnsal bezeichnen. In seiner Umgebung
wachsen reidrlidr Farne, von denen jeder
nur einen einzigen blaBgrtinen Wedel hat;
waÍum, wei( iů nicht. Entweder vřar es
eine besondere Art, oder die viele Sonne
tat deÍ Schattenpflanze nidrt gut. 25o
Schritte vom {Jrsprung entíernt verláBt
das Báůlein das Fichtendickicht, flieBt
kurz durch Hoůwald und taudrt wieder
in Waldholunder-, Brombeer- und Him-
beergestriipp unteÍ. An der dicken Wurzel
einer mác'htigen Fichte staute sid1 das'Wasser und bildete gewisserma8en ein
Trimm-Teichlein, das wir beim ButteÍ_
Paschen als ,,Kiihltruhe" benutzten. Die
durdr unsere KórpelweÍme redrt weiů
und deformiert gewordene Butter erhielt
rasch ihre alte Festigkeit zuri.id<, unser
Sc.hnappmesser gab ihr das ansprechende
Áu8ere, damit die Kurgáste in Bad Elster
den Appetit awÍ unseÍe Thonbrunner
Butter nicht verloren. Wenn der zum
Badr gewordene Wasserlauf den Wald
verlá3t, sind die Háuser des Ortsteils Kes-
sel von Bad Elster in Siůt. - Das wáre
mein Beitrag zum Glitsch-Thema. Beim
Schreiben ffel mir ein Ausspruch von Sig-
-mund Freud ein, der abgewandelt auch
hier zutreÍfen kónnte: ,,Die Philosophie
gleidrt einem fungen, der durdr einen
dunklen Wald geht und píeiÍt. Die Furdrt
vergeht, aber die Dunkelheit bleibt."
Ernst Fuchs,
Neuffenstr. rt, 7 jrl Lenningen r

OBWOHL ICH KEINE gebtirtige Asche-
rin bin, lese ich doďr mit gro8er Begeiste-
rung den Asc.her RundbrieÍ. Wenn iďr
dann auÍ einen Namen von Bekannten
oder Freunden stoBe, ist meine Freude un-
beschreiblidr. Meine |ugendzeit, die sdrón_
ste des Lebens, verbrachte icb in Asch.
'Leider wohnen in unserer Gegend hier
nur wenig Asdrer Landsleute, so da8 idr
selten jemand trefÍe. }e álter man wird,
umso meht sůweifen die Gedanken zu_
rúck in die Heimat, vielleicht auc-h des-
haib, weil n.an jetzt mehr Zeit zum Nach-
denken hat. Die ersten |ahre nadr der
Aussiedlung galt ďe ganze KraÍt und
Sinnen dem Auíbau ernEí Existenz und so
hatte man keine Zeit zum Grúbeln. Viel-
leidrt haben- Sie ein Pletzůen Íiůr zwei
kleine Gediůte aus meiner Feder:
Sorgloser |ugend íreudige Stunden,
Tage voll Írohem und lauterem GlÍick,
wohin seid so sůnell ihr entsdrwunden,

kommt ihr nodr einmal mir zuriick? hie8. Nadr der Lehre wurden sie ,,freige-
Ewiger Wrrlsch Íúr ewige Frage, sproďlen", das war eine festliďre Angele_
er wird doch nie in Erfi.illung geh'n. genheit. Mein Vater hielt die Anspráche
Verklungen sind jene sonnigen Tage, vor der oífenen ZunÍt|ade. I& weiď seine
das Leben ging weiter und bleibt niůt Rede noďr heute auswendig. Dann bekam

stehn. ieder ein Paar Knackwi.irste und ein Glas

Und das zweite: li3í*?txJ'i'"ťfi# i*ffijj.3fš#i;
Úber den verschneiten Hiigeln das in der grofien Festhalle am Schútzen_
liegt des Mondes bleidrer Glanz. platz abgehalten wurde {der im Rundbrief
Driiber schwebet wie auf Fliigeln abgebildete Festzug marsďrierte dorthin)
meiner Tráume bunter Kranz. hielt mein Vater das ZunÍt_ReÍerat. Die
Weit spannt in der Dámmerung Weben Festhalle, damals mit Fahnen und Girlan_
die Seele ihre Fli.igel aus. den geschmiickt, brannte zwei |ahre spáter
Nadr der Heimat drángt mein Streben ab (ro. 9. I9o3). Die GenossenschaÍt 6esa8
nach dem teuren Vaterhaus. neben ihrer Lade auch einen sdrónen
Heimat, sc'hónstes Land auf Erden, Zunfthumpen und einen Galá_Leichenwa_
wie dein Bild im Herzen brennt! gerr, der beim Spediteur HoÍmann unter_
Erst die Fremde lieB miů werden gestellt war. Dei Wagen wurde viel ge_
zu einet, die die Sehnsuůt kennt. braucht, weil damals die Beerdigungen
Elise lordan geb. Stowasser, meist nodr vom ,,Trauerhaus" ausgingen
Bickenba9h.er .Stta|3e jz, und der Trauerzug oÍt einen weiten Weg
6t46 AlsbaúlBergstrape bis zum Friedhof zuriic.kzulegen hatte. Daš

MErN vArER Ernsr Lederer, yjf1"d- ;Sff *'.*e'.."ii-..*:l*,.t'ittiilj i:l:leiter bei Gsbr. Ádler, war' Sůriltfiihrer ;";ó"-ň;1,_řj;"úiiií"a c*r. Adler mit
und spáter obma3n- der Ascher Weberge- iil;-Ňi'"#'I"*""í."-ďwi"". eua aén
nossensdraÍt. Auf dem Bild im 

^ 
}ánn-er- Ásdrer RundbrieÍ ňochte iď "iat Áis'i".

RundbrieÍ sitzt et mit seiner wei8en We_ L.ia.. habe ich keine eltersgenossenste in der ersten Reihe. Das Grcnossen_ 
''.rri, -ř á""é" i.t-*io' ít"'ii. 

""i-scha{tslokal war ein Raurn im'r. Stock des s"íáé"." zéit""-i" á* H"imat unterhal_
GasthoÍs,,Rotes RoB" !p Marktplatz.Dort t'."'Řo""ti--Ia *"'d; 

'a 
;a;"-b;ií 88stand auch die ZunÍtlade, in der alte iah'e alt.

Schriften usw. aufbewahrt wurden. In der
Hauptversammlung wurden die Lehrlinge Emma HendeT, Backesweg 15,
,,auÍgedingt", wie es in der ZunÍtsprache 6457 MaintaL l (DórnigheÍm)

Rudolf PeIIar:

sor lrr {twti\t tÚu &ÚltÍťtÍ!'il
lst Asch in einem Seebecken erbaut?

lll (Sch'l'uB)

Es standen die evangelisůe Kirche, das So hat der Banatglásel eine armselige
Rathaus und die Rathaussdrule offen- Kate und ein Sttick Urweide tibernommen
siůtlich auf Glitsůmassen, die von drei und in der kurzen Zeit einer einzigen
Seiten kommend, hier dammbildend, den Bauerngeneration einen kleinen HerrenhoÍ
Asůsee anstauten. 'Wenn nun nac.h dem daraus gemacht.' {Natůrlich kónnen hier
Ethymologischen Lexikon von Hans Bah- keine Details angegeben werden.) Ein Zu-
lel ,,asc" ein práhistorisdres Wasserwort Íall und die Qualitát der persÓnlidren
ist und Alberti (AI, S. 35) nodrmals darauf Arbeit spielten dabei eine gro(e Rolle.
hinweist, da3 der Name der Stadt Asch Zwischen Glitschhauíen und Glitsch_
aus .dep |ahre -rz9o ':n der Torm As&a hauÍe; léitet'J .ií gi.G' Untersďried.
ůberliefert wurde und die Endun_g _ ,,a" Ďie einen sind durď das Einrol1en von
hier als eine VerkÍirzung des. althoůdeu-t- ó's"11i..L.' s"Ňtaňž w"''oer''áé roňpo.i_
sdren 'Wortes ,,ahá" steht, a]so nochmals ň"'"léí iě*ě.*' 

_á"a"'Ě--'i"a 
bereits'auj_

Wasse-r bede]rtet, -so haben--wir im {scha sépó*.'ř., iiĚiíii" 
_i.tÁhauíen. 

Banat-
eigentlich "das doppelte Wasset". Dazu řtá."t t 

"úit" 
.i.'É ptur -i' úňh.' úÉ-passen die drei _Fisdre _im Asch-er -Stadt- ir't"ten É'ani"rň""i"". si.l"s ďi cief;z-

YapPen_ besser als die Namer-rs_Erklárung iiieifen "*i.a." á"" sÁita.".*iesen des
durch den Escjhenbaum naďr dem 

^Muster c"té* sa'ti"uáa una 
-ái- -w"iáěs.tiěi

des- Wapp'ens der Freiherren von Asů zu der Herren von Braitenb".L ič"Á?ňa;Asdr im Kreíse Freising. š.t'laé'") éinerseits ild aai;"!-ú b;'_
Wie oÍt der Damm ri3, wann das See_ rischen Landesgrenze andererseits. Wahi_

becken endgi.iltig siedlungsreif wurde, lá(t sdreinliů haben die Graíen von Zedtwitz
sidl natiirlich niďrt Íeststellen. mit dieser Grenzlage Sdrwierigkeiten ge_

Eine 1ebhaÍte Debatte iiber Seebecken habt und sdelossen diesen StreiÍen von
und Wappen sdrnitt einmal ein Asc-he, einer intensiven Beweidung durdr ihre
Bi.irger, dássen trockener Humor bekanni He:den aus. Die Fládre war also nicht
*"rl áit folgenden woÍten ab: ,,|a, die vollwertig und die Rodung lohnte sich.
lische sind ostsee- und Bismarckheringe, Verfasser verkauÍte t9z8 zwei ha seiner
die Ascher Weber und Wirker a8en sie Hutweide mit ungefehr 5o Glitschhiigeln,
gerne!" An den Heringskrieg haben wir die vielleicht durdr fahrhunderte von
damals noch nicht gedacht. Sdrelter_ und Huteschaíherden beweidet

lnventur und Aufrůstuns šř3''*1ll *li:i,*ti ;i:trfr'ůŤ' lll
Man sprach immer vom armen Asůer nach wenigen |ahren bis zll zehn Fuhren

Lánddren. Wer nun den Grund und Boden erstklassiges Wiesenheu lieÍerte, da ist
zum Ma8stab nimmt, mag im allgemeinen nidrt etwa ein Wunder geschehen: Der
redrt haben. Wenn aber die Tschechen bei Káufer hatte einen unverháltnismáBig ho_
der Vertreibung der Bewohner Reiďrtůmer - hen Viehstand, úberdůngte eigene Fláchen
iibernommen haben, so sprach dies vor und einen riesigen Stalldunghaufen. (Jnter
allem von der Qualitat der geleisteten AI- Bauem ságt ňan ia: Wo Mistus, da
beit auÍ dem Gebiete der Industrie' Einen Christus!
kleinen Teil hat audr die Landwirtsůaft Es ist immer ein Vorteil, wenn ein
beigetragen, als sie nadr der Verwi.istung Bauer seinen Hof in der Náhe einer auf_
durch iibermá(ige Beweidung durů Schafe strebenden Industriestadt hat. Hier fallen
den ausgepowerten Boden wieder auÍge_ Fláchen zw, die von den Eigentiimern, die
Íústet hatte. Darnach wurden auů in der unterdessen Einzelhándler, Handwerker
LandwirtschaÍt sďróne Erfolge etzielt. oder gar Fabrikanten geworden sind, billig
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ziger Kunstmaler jahr für jahr von hier
seine Motive. Die Bilder waren dann im
Kurhaus zu Bad Elster ausgestellt. War
man bis jetzt auf der Glitsche, so führt
nun der Glitschweg in die Glitsche, vorbei
am malerisch gelegenen Glitschwiesla. An
seinem Rand liegt das Glitschbrünnerl,
unweit davon entspringt das Glitschbachl
und schließlich stand dort noch die
Glitschbuche (Es glitschte also von allen
Seiten.) Das Glitschwiesl ist (oder war)
nordseits von Faulbeersträuchern gesäumt.
Längs der Südseite ließ der Waldbesitzer,
Schneidermeister Gütter, einen zwei Me-
ter tiefen Graben ausheben, drastische
Grenze zwischen dem Wiesl und dem
„Gütterschneiderhulz”. Der Graben sollte
den Zufluß zu den sechs gemauerten und
mit schweren Eisendeckeln ' versehenen
Brunnen aufder Wiese abfangen. Ob es
ihm gelungen wäre, blieb fraglich.. Bad
Elster jedenfalls roch Lunte und kaufte
das große Grundstück vorsorglich zu
einem stattlichen Preis. Das erwähnte
Glitschbrünnerl, am Ende_ des Grabens ge-
legen, ein Meter im Quadrat und 50 cm
tief, trocknete im Unterschied zu den mei-
sten Thonbrunner Brunnen auch in dem
heißen Dürre-Sommer 1911 nicht aus. Wie
alle Flüsse Böhmens fließt auch das
GlitsCl_1bachl nach Deutschland. Es ent-
springt dicht an der Grenze, man kann
es auch bei viel Wohlwollen höchstens als
Rinnsal bezeichnen. In seiner Umgebung
wachsen reichlich Farne, von denen jeder
nur einen einzigen blaßgrünen Wedel hat_;
warum, weiß ich nicht. Entweder war es
eine besondere Art, oder die viele Sonne
tat der Schattenpflanze nicht' gut. 250
Schritte vom Ursprung entfernt verläßt
das Bächlein das ' Fichtendickicht, fließt
kurz durch Hochwald und taucht wieder
in Waldholunder-, Brombeer- und Him-
beergestrüpp unter. An der dicken Wurzel
einer mächtigen Fichte staute sich das
Wasser und bildete gewissermaßen ein
Trimm-Teichlein, das wir beim Butter-
Paschen als „Kühltruhe” benutzten. Die
durch unsere Körperwärme recht weich
und deforrniert gewordene Butter erhielt
rasch ihre alte Festigkeit zurück; unser
Schnappmesser gab ihr das ansprechende
Äußere, damit die Kurgäste in Bad Elster
den Appetit auf unsere ` Thonbrunner
Butter nicht verloren. Wenn der zum
Bach gewordene Wasserlauf den Wald
verläßt, sind die Häuser des Ortsteils Kes-
sel von Bad Elster in Sicht. -. Das wäre
mein Beitrag zum Glitsch-Thema. Beim
Schreiben fiel mir ein Ausspruch von Sig-
mund Freud ein, der abgewandelt auch
hier zutreffen könnte: „Die -Philosophie
gleicht einem jungen, der durch einen
dunklen Wald geht und pfeift. Die Furcht
vergeht, aber die Dunkelheit bleibt."
Ernst Fuchs,
Neuffenstr. rr, 7318 Lenningen 1-

- OBWOHL ICH KEINE gebürtige Asche-
rin bin, lese ich doch mit großer Begeiste-
rung den Ascher Rundbrief. Wenn ich
dann auf einen Namen von Bekannten
oder Freunden stoße, ist meine Freude un-
beschreiblich. Meine jugendzeit, die schön-
ste des Lebens, verbrachte ich in Asch.
'Leider wohnen in unserer Gegend hier
nur wenig Ascher Landsleute, so daß ich
selten jemand treffe. je älter man wird,
umso mehr schweifen die Gedanken zu-
rück in die Heimat, vielleicht auch des-
halb, weil man jetzt mehr Zeit zum Nach-
denken hat. Die ersten jahre nach der
Aussiedlung galt die __ ganze Kraft und
Sinnen dem Aufbau einer Existenz und so
hatte man keine Zeit zum Grübeln. Viel-
leicht haben- Sie ein Plätzchen für zwei
kleine Gedichte aus meiner Feder:
Sorgloser jugend freudige Stunden,
Tage voll frohem und lauterem Glück,
wohin seid so schnell ihr entschwunden,

if'

kommt ihr noch einmal mir zurück? '
Ewiger Wunsch für ewige Frage,
er wird doch nie in Erfüllung geh"n.
Verklungen sind jene sonnigen Tage,
das Leben ging weiter und bleibt nicht

S ~ stehn.
' - Und ans zweite:

Uber den- verschneiten Hügeln
liegt des Mondes bleicher Glanz.
Drüber schwebet wie auf Flügeln
meiner Träume bunter Kranz.
Weit spannt in der Dämmerung Weben
die Seele ihre Flügel aus.
Nach der Heimat drängt mein Streben
nach dem teuren Vaterhaus. -
Heimat, schönstes Land auf Erden,
wie dein Bild im Herzen brennt!
Erst die Fremde ließ mich werden - .
zu einer, die die Sehnsucht kennt.
Elise jordan geb. Stowasser,
Bickenbacher Straße 32,
6146 Alsbach/Bergstraße

MEIN VATER _ Ernst Lederer, Versand-
leiter bei Gebr. Adler, war Schriftführer
und später Obmann der Ascher Weberge-
nossenschaft. Auf dem Bild im jänner-
Rundbrief sitzt er mit seiner weißen We-
ste in der ersten Reihe. Das Genossen-
schaftslokal war ein Raum im 1. Stock des
Gasthofs „Rotes Roß“ am Marktplatz. Dort
stand auch die Zunftlade, in der alte
Schriften usw. aufbewahrt wurden. In der
Hauptversammlung wurden die Lehrlinge
„aufgedingt”, wie es in der Zunftsprache

Rudolf Pellar:

hieß. Nach der Lehre wurden sie „freige-
sprochen“,'das war eine festliche Angele-
genheit. Mein Vater hielt die Ansprache
vor _der offenen Zunftlade. Ich weiß seine
Rede noch heute' auswendig. Dann bekam
jeder ein Paar Knackwürste und ein Glas
Bier. Das war damals schon was! Bei dem
25ojährigen jubiläum der Genossenschaft,
das in der großen Festhalle am Schützen-
platz abgehalten wurde (der im Rundbrief
abgebildete Festzug marschierte dorthin)
hielt mein' Vater das Zunft-Referat. Die
Festhalle, damals mit Fahnen und Girlan-
den geschmückt, brannte zwei' jahre später
ab (ro. 9. 1903). Die Genossenschaft besaß
neben. ihrer Lade auch einen schönen
Zunfthumpen und einen Gala-Leichenwa-
gen, der beim Spediteur Hofmann unter-
gestellt war. Der Wagen wurde viel ge-
braucht, weil damals die Beerdigungen
meist noch vom „Trauerhaus“ ausgingen
und der Trauerzug oft einen weiten Weg
bis zum Friedhof zurückzulegen hatte. Das
schöne Ascher Heimatbuch bringt auf Sei-
te 233 manches Interessante über die Fir-
men Geipel, Klaubert und Gebr. Adler mit
ihren Niederlassungen in Wien. Auch den
Ascher Rundbrief möchte ich nicht missen.
Leider habe ich keine Altersgenossen
mehr, mit denen ich mich über die ver-
gangenen Zeiten in der Heimat unterhal-
ten könnte. Ich werde ja schon bald 88
jahre 'alt.
Emma Hendel, Backesweg r5,
6457 'Maintal I (Dörnigheim)

ginn Im' Jllrwıíhø rum äıılturlıuimıı
Ist Asch in einem Seebecken erbaut?

` _ Ill (Schluß)
Es standen die evangelische Kirche, das

Rathaus und die Rathausschule offen-
sichtlich auf Glitschmassen, die von drei
Seiten kommend, hier dammbildend, den
Aschsee anstauten. Wenn nun nach dem
Ethymologischen Lexikon von Hans 'Bah-
ler „aso“ ein prähistorisches Wasserwort
ist und Alberti (AI, S. 35) nochmals darauf
hinweist, daß der Name der Stadt Asch
aus dem jahre 1290 in der Form Ascha
überliefert wurde und die Endung „a”
hier als eine Verkürzung des althochdeut-
schen Wortes „aha“ steht, also nochmals
Wasser' bedeutet, so haben wir im Ascha
eigentlich „das doppelte Wasser". Dazu
passen die drei Fische im Ascher Stadt-
wappen besser als die Namens-Erklärung
durch den Eschenbaum nach dem Muster
des Wappens der Freiherren von Asch zu
Asch im Kreise Freising. _

Wie oft der Damm riß, wann das See-
becken endgültig siedlungsreif wurde, läßt
sich natürlich nicht feststellen.

Eine lebhafte Debatte über Seebecken
und Wappen schnitt einmal ein Ascher
Bürger, dessen trockener Humor bekannt
war, mit folgenden Worten ab: „ja, die
Fische sind Ostsee- und Bismarckheringe,
die Ascher Weber und Wirker aßen sie
gerne!“ An den Heringskrieg haben wir
damals noch nicht gedacht.

Inventur und Aufrüstung
Man sprach immer vom armen Ascher

Ländchen. Wer nun den Grund und Boden
zum Maßstab nimmt, mag im allgemeinen
recht haben. Wenn aber die Tschechen bei
der Vertreibung der Bewohner Reichtümer
übernommen haben, so sprach dies vor
allem von der Qualität der geleisteten Ar-
beit auf dem Gebiete der Industrie. Einen
kleinen Teil hat auch die Landwirtschaft
beigetragen, als sie nach der Verwüstung
durch übermäßige Beweidung durch Schafe
den ausgepowerten Boden wieder aufge-
rüstet hatte. Darnach wurden auch in der
Landwirtschaft schöne Erfolge erzielt.

--31- _
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So hat der Banatgläsel eine armselige
Kate und ein Stück Urweide übernommen
und in der kurzen Zeit einer einzigen
Bauerngeneration einen kleinen Herrenhof
daraus gemacht.' (Natürlich- können hier
keine Details angegeben werden.) Ein Zu-
fall und die Qualität der persönlichen
Arbeit spielten dabei eine große Rolle.

Zwischen Glitschhaufen und Glitsch-
haufen besteht ein großer Unterschied.
Die einen sind durch das Einrollen von
organischer Substanz wandernde Kompost-
haufen gewesen, andere sind „bereits aus-
gepowerte, steiiıige Lehmhau-fen. Banat-
gläsel kaufte eine Flur mit bisher unge-
nutzten Erdfließhaufen. Sie lag als Grenz-
streifen zwischen den Schilderwiesen des
Gutes Schönbach und dem Weidegebiet
der Herren von Braitenbach (Gemeinde
Schildern) einerseits und entlang der bay-
rischen Landesgrenze andererseits. Wahr-
scheinlich haben die Grafen von Zedtwitz
mit dieser Grenzlage Schwierigkeiten ge-
habt und schlossen diesen Streifen von
einer intensiven Beweidung durch ihre
Herden aus.` Die Fläche war also nicht
vollwertig und die Rodung lohnte sich.

Verfasser verkaufte 1928 zwei ha seiner
Hutweide mit ungefähr 50 Glitschhügeln,
die vielleicht durch jahrhunderte von
Schelter- und Huteschafherden beweidet
und dann als Ödland seinem Schicksal
überlassen wurde. Wenn diese Fläche dann
nach wenigen jahren bis zu zehn Fuhren
erstklassiges Wiesenheu lieferte, da ist
nicht etwa ein Wunder geschehen: Der
Käufer hatte einen unverhältnismäßig ho-
hen Viehstand, überdüngte eigene Flächen
und einen riesigen Stalldunghaufen. Unter
Bauern sagt man ja: Wo Mistus, da
Christus!

Es ist immer ein Vorteil, wenn ein
Bauer seinen Hof in der Nähe einer auf-
strebenden Industriestadt hat. Hier fallen
Flächen zu, die von den Eigentümern, die
unterdessen Einzelhändler, Handwerker
oder gar Fabrikanten geworden sind, billig



veÍpadltet \^/eÍden. Man důngt bei Wie-
senfláďren nie und eÍntet iedes |ahr. Dies
traf bei der Bahnloh zu, die zwisůen
Asch und Sdrildern liegt. Wieder eine
Auspowerung!

Ein Beispiel fúr viele:
' Der Roglerhof am Waldsaum!

Es war ein SdrelterhoÍ, keine WaldhuÍe.
Die Acker waren eigentlich nur Haus-
ácker. Als die Ertráge stark zuriickgingen,
der Ackerbau sidr kaum mehr lohnte, griff
Rogler zu den geringen Rerserven seines
maÉeren Bergwaldes- Die trockene Wald-
streu des Bodtns wuide mit Kartoffelhacke
und Redren alÍgekratzt und direkt dem
Ad<erland iiberlieÍert. Die grůne Wald-
streu (hauptsáchliů Fidrtenáste) wurde in
den Hof gefahren, wo Frau Rogler, mit
dem Streuhacker b.ewaÍÍnet, die Zerklei-
nerung vornahm. Se wurde das Fidrten-
grÍin žuerst als Einstreu im Stalle genútzt
únd damit ein wertvoller Stalldi.ingerer_
satz. Da die Schafherden abgezogen waÍen,
tibernahmen die Báuerinnen mit der Si.
drel das notwendige Beschneiden des Hei-
dekrautes zlr Etýátnlng der Stallfiitte-
Íung.

Iň Interesse einer gesunden Waldwirt_
sdraÍt war die Entnahme der Wa1dstreu
verboten, abet zllt Zeit ďet Umstellung
war dies geradezu ein Gebot der Stunde,
die Úberbrtickung einer schlimmen Not_
zeit.

Ein qro8er Schritt nach vor\MáÍts er-
folgte, áls die |ungbauern als Fabrikarbei.
ter- eingestellt und die Handweberei als
Heimarbeit g^nz allgemein eingeÍtihrt
wurden. Die Lohngelder wurden gerne in
der Landwirtsdraft investiert und vor al-
lem zum Ankauf von Handelsdůnger gut
angelegt.

Šďrňucke BauerndórÍer, gepflegte Fluren
luden andererseits die Stadtbewohner zu
einem erholsamen Wochenende ein.

Wieso geriet der Name Scheher im Ascher
Lándchen so bald in Vergessenheit?

Die meisten Schelter gingen mit den
Herden an die HerrenhóÍe ienseits der
Grenze zurtick. In' unmittelbarer Náhe
wurde bereits der Schelterhof in SďrÓnlind
erwáhnt. Als vulgárer Beiname tauchte der
Name Sdrelter hie und da auf. Mit der
Tonerhóhung auÍ Schilter oder Sdrilder
kam er bereits r34z und von da an in ver-
sdriedenen Zusammensetzungen wie Schil-
derbúsdre oder Schilderwiese ziemlich háu-
ffg in KaufveÍtlágen und Urbarien vor.
An der Stra8e von Dobenek nach lJnter-
gottmannsgriin stand der EinzelhoÍ Sc-hel-
der, von Tittmann 1893 mit H Nr z
,,Schilder" erwáhnt. Da unsere Heimatfor-
scher die Vorbesiedlung durch Hirten und
Schelder ablehnen, kamen síe, wie Till-
mann und Rogler, bei solchen Namenser-
klárungen in Verlegenheit.

In der weiteren lJmgebung des Ascher
Lándchens traf man den Namen Sdlelter
ófter an. Mit den SdraÍherden gingen sei-
nerzeit die Schelter in die auswártsliegen_
den Herrenhófe zuriick. Sie wurden hier
wie dort als Sdráfer eingestellt, denn als
Schelter wurden sie niůt mehr gebraucht.
Der BeruÍsname ohne Berufsausůbung
wurde bald veÍgessen oder verstiimmelt.

So wohnte im ehemaligen Sdreltervier-
tel von Sďrilderberg - die kleinen Háus-
d1en standen niďrt auf Waldhufen _ der
SchÓll-Karl - vermutlidr Sdrelterkarl - der
nun Schulkarl geruÍen wurde, obgleich er
wie seine VorÍahren nie etwas mit der
Sdrule zu tun hatte. (Nun bitte ich im
volaus um Entsdruldigung, íalls sic-h wie-
der ein Hof'mann, Schóll-Meister, beleidigt
fiihlen sollte.) Ein Nadrbar vom Sdróll-
Karl war der SchOllmeister namens Hof-
mann. Dieser wurde schon vor dem 3oiáh-
rigen Krieg von den Zedtwitzen als Schel-

termeister oder SďláÍer wieder eingestellt.
Es soll dabei audr eine Liebesgeschidrte
mitgespielt haben. |edenÍalls finden wir
ihn irr einem sdrmucken Háuschen in der
Náhe des Busdrgatters (Busdrkatharina ge_

nannt) in Friedersreuth wieder. Die weít_
verbreiteten AngehÓrigen der Sippe HoÍ'
mann wollen vom Schulmeister, nidrt
vom Sůeltermeister abstammen. Hat es
aber einen solchen je gegeben?

Eine Seitenlinie lieferte durdr viele Ge-
nerationen die Lehrer von Friedersreuth,
einise waren auch anerkannte Feldmesser.
Nuň aber spradr man vom Lehrersacker,
Lehrersgarteň usw., wáhrend die Schul-
meister zumeist als Sďráfer, zumindest als
Roder fungierten. Man sprach dodr von
einer HoÍmannsÍeuth.

Und nochmals zurúck zlm zentrreÍ-
sdrweren geheimnisvollen Stein! Wurde
er durch ErdflieÍšen vom Berg heÍuntelge-
tÍagen, so muB dies unmittelbar naďr der
Letžten Eiszeit gewesen sein, und tiberla-
geÍt \Murde er von den ,,Hunderten von
Htigeln", die vom ersten Siedler eingeeb-
neiwurden. Dazwischen liegen Tausende
von fahren! Und wáhrend dieser Zeit soll
hier nie ein Wald gestockt haben?

Auf meiner Hutweide habe idr mehrere
hundert MeteÍ Entwásserungsgráben durdr
anmooriges Gelende gezogen und bin da-
bei nie -auf eine Baumwurzel gestoBen,
daher spreche idr audr von lJrweiden, die
immer von Hirten und Scheltern vor dem
Bauern besiedelt wurden. Nur das Erd-
fliefien macht dies móglich.

Wer die Schaftheorie und die Glitsů_
theorie ablehnt, důrÍte sidr nie eingehend
damit beÍaBt haben. Und heute? Wir lasen
es im Feber-Rundbrief: Wieder weiden
dort nun die SchaÍe.

Gust Voit:
Uberfall am RohÉeich

Der Rohrteidr liegt - oder sollte man
besser sagen lag, dá ftir viele Bewohner
aus dem -Kreise- Asch nidrt mehr erreich-
bar - zwisdren den Orten Haslau, Otten-
grÚn' Rommersreuth und Steingriin, ein_
řebeítet in eine sanÍte Mulde,_umgeben
řon einigen HÚgeln, die teilweise bewal-
det sind.-Dieser Teich, in dessen Náhe ein
Steinbrudr betrieben wurde und in dessen
súdlidrem, sdrlammigem, versdrilftem En-
de zahlreicihe Froschfamilien an Sommer-
abenden ihr weithin vetnehmbares Kon-
zeIt wahÍsdleinlich audr heute nodr ertó-
nen lassen, war einer jener Gelándep''unkte
im Kreise Asdr, die von jugendlic-hen
Wanderern und Gruppen der unterschied-
lidrsten Prágungen gerne auÍgesutt *}'-
den. Trotz elniger kalter Quellen, die den
Teich speisten, eignete er sich vorzůglidr
zum Báden und Schwimmen, was seine
Anziehungskraft erhóhte.

An einem sonnigen Wodrenende des
fahres 1936 war ei - wie zuvor schon
óÍter - das Fahrtenziel der fungturner von
der Sdrar ,,Yorck" des Turnvereins Asdr
r849. Mit Řucksack, Zeltbahn und Verpfle_
gr'ňg *"'e. sie am sanlstagnachmittag
řon"der Bergschule aus aufgebrochen und
hatten nadi etwa eineinhalbstiindigem
Marsch iiber Nassengrub, Himmelreich
und Steingrůn den Rohrteich erreicht. Sie
wollten iň seiner Umgebung zelten, die
Nacht und den Íolgenden Sonntag in ka-
meradschaftlichem Beisammensein veÍ-
bringen. AuÍ der Suche nach 'einem ge-
eigněten Lagerplatz stieBen die |ungen
arif die Schař ,,sůill" vom gleichen Tum_
verein. Diese war schon friiher angekom-
men und hatte den Platz irL einem WáId-
dren belegt, auf den es eigentlidr die
,,Yorcket" ábgesehen hatten. Da die Ste]le
Ítir die zeltď beider Scharen niůt ausge-
reidrt hátte, suchten sich die }ungen von
der Sdrar ,Yorck" einen anderen Lager-
platz. F.r wurde schlieBlich in unmittel-

barer Náhe des Teiches gefunden. Dort
bauten sie ihre Zelte und tarnten sie mit
Fichtenreisig, so daB sie selbst auf nahe
Entfernung kaum zu erkennen waren. In
einigem Abstand zu ihren Lagerstetten
spannten sie von Baum zu Baum in Knie-
hóhe schwadre Seile. Diese Ma8nahme er-
grifÍen sie, weíl sie. einen nádrtli&en
UberÍall durch die |ungmannen (die
náchste AltersstuÍe im Verein) beÍtirchte-
ten. Ihr ,,Naůrichtendienst" hatte gut
funktioniert' Man hatte aus Gespráůen
der |ungmannen soldr ffnstere Pláne her-
ausgehÓrt'

Nach dem ZeltauÍbau wurde auf einer
benachbarten Weidekoppel ein Lagerfeuer
entzůndet/ bei einbrechender Dunkelheit
aber wieder gelósdrt, um den Lagerptatz
nidrt durch einen weithin sichtbaren Licht-
sdrein zu veÍÍaten. Wachen wurden ein-
geteilt und einige Spáher an den Rohr_
teich geschickt, um die dort zusammen-
laufenden, von Rommersreuth und Stein-
griin herkommenden Wege zu beobadrten.

In der Umgebung des Lagerplatzes blieb
alles ruhig, wenn man von dem Gequake
der Frósdre absah, das gedámpft vom Tei-
che heriiberdrang. Erst gegen MitteÍnaůt
kamen die ausgesandten Spáher auÍgeregt
zwm Zeltplatz zwrick und meldeten die
Ankunft einer Gruppe fungmannen.
Wahrscheinlich, das war die Meinung der
Spáher, seien síe auÍ Fahlrádern gekó1n_
men, die sie .wohl in der Náhe velsted<t
hátten, um zu FuB zum Ze|tp|atz der
Schar ,,Yord<" zu sďrleichen.

Nun wurden die fungen in Alarmbe-
reiischaft veÍsetzt. Es war stockdunkel in
dem Wálddren' Sogar der Waldrand war
gegen den Himmel nur sihwadr erkenn-
b{r. letzt konnten die fungmannen ko!"-
men. \Menn sie die Zelte der Sdrar ,,Yord<"
umweríen wollten, wie vermutet wurde,
dann wtirde man ihnen sdron entgegenzu-
treten wissen.

Minute um Minute sclrlidr dahin, ohne
daíš etwas gesdrah. lMo waren die }ung_
mannen hingeraten? Sie waren vorhin
doch schon ganz nahe. Viele Augen spáhten
in die Dunkelheit. Es wal aber nichts zu
entdecken. Erneut wurde ein Spáhtrupp
ausgesandt. Der kam schon náďl kurzer
Zeii ntrrjck. Von den fungmannen, so be-
richtete er, habe ÍnaÍL zw^I nidrts bemerkt;
die habe die Nacht versdrlungen. |edoďr
sei man auÍ ihre Fahrráder gesto8en, die
sie zurtid<gelassen hatten. Um ihnen die
HeimÍahrt etwas zlt erschweren, habe
man die ReiÍenventile geóÍfnet.

Die Geduld der fungturner wurde auÍ
eine harte Probe gestellt. . Vom ,,Feind"
war weder etwas zu hóren noch zu sehen.
Es verging eine gute Stunde, da drang
,,Sďr1achtenlárm" an ihr ohr. Aus der
Richtung, in der sich das Lager der Sdrar
,,Schill" beffnden muBte, wurde es laut.
Aha, dadrten sidr die ,,YoÍď<eÍ", der )ung_
mannen-AngriÍf war in die falsc]re Rich-
tung gesto8en. Abermals sdrickten sie
einen Spáhtrupp aus. Die meisten anderen
|ungen begann aber nun doc-h der SchlaÍ
zu iibermannen. Sie krochen in die Zelte.
Nur Arnold blieb auÍ. Er hatte die Wache
úbernommen.

Wieder verstridr eine Weile. Plótzlich
hórte Gust, dem bei Abwesenheit des
SdrarÍiihrers das Kommando zugeÍallen
war, Arnolds Fliistern am Ohr: Er habe
einige Gestalten gesehen, die sich am
Rande des wáldďlens bewegten. Gust
krodr aus ďerl Zelt, lie3 sich die Ridrtung
zeigen und fand Arnolds Beobaďrtung be-
státigt. Da es der ausgesandte Spáhtrupp
kaum sein konnte, konnten es nur die
anrtickenden fungmannen sein. Im Nu
waren alle aus ihren Decken. Lautlos ver-
teilten sie sich um ible Zelte hinter den
gespannten Schniiren. Ietzt htirten sie
sdron das Bredren dtinner Zweige, wenn
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verpachtet werden. Man düngt bei Wie-
senflächen nie und erntet jedes jahr. Dies
traf bei der Bahnloh zu, die zwischen
Asch und Schildern liegt. Wieder eine
Auspowerung! -

Ein Beispiel für viele:
` Der Roglerhof am Waldsaum!

Es war ein Schelterhof, keine Waldhufe.
Die Acker waren eigentlich nur Haus-
äcker. Als die Erträge stark zurückgingen,
der Ackerbau sich kaum mehr lohnte, griff
Rogler zu den geringen Rerserven seines
mageren Bergwaldes, Die trockene Wald-
streu des Bodens wurde mit Kartoffelhacke
und Rechen aufgekratzt und direkt dem
Ackerland überliefert. Die grüne Wald-
streu (hauptsächlich Fichtenäste) wurde in
den Hof gefahren, wo Frau Rogler, mit
dem Streuhacker bewaffnet, die Zerklei-
nerung vornahm. So wurde das Fichten-
grün zuerst als Einstreu im Stalle genützt
und damit ein wertvoller Stalldüngerer-
satz. Da die Schafherden abgezogen waren,
übernahmen die Bäuerinnen mit der Si-
chel das notwendige Beschneiden des Hei-
dekrautes zur Ergänzung der Stallfütte-
rung. '

Im Interesse einer gesunden Waldwirt-
schaft war die Entnahme der Waldstreu
verboten, aber zur Zeit der Umstellung
war dies geradezu ein Gebot der Stunde,
die Überbrückung einer schlimmen Not-
zeit.

Ein großer' Schritt nach vorwärts er-
folgte, als die jungbauern als Fabrikarbei-
ter eingestellt und die Handweberei als
Heimarbeit ganz allgemein eingeführt
wurden. Die Lohngelder wurden gerne in
der Landwirtschaft investiert und vor al-
lem zum Ankauf von Handelsdünger gut
angelegt.

Schmucke' Bauerndörfer, 'gepflegte Fluren
luden andererseits die Stadtbewohner zu
einem erholsamen Wochenende ein.

Wieso geriet der Name Schelter im Ascher
Ländchen so bald in Vergessenheit?

Die meisten Schelter gingen mit den
Herden an die Herrenhöfe jenseits der
Grenze zurück. In" unmittelbarer Nähe
wurde bereits der Schelterhof in Schönlind
erwähnt. Als vulgärer Beiname tauchte der
Name Schelter hie und da auf. Mit der
Tonerhöhung auf Schilter oder Schilder
kam er bereits 1342 und von da an in ver-
schiedenen Zusammensetzungen wie Schil-
derbüsche oder Schilde-rwiese ziemlich häu-
fig in Kaufverträgen und Urbarien vor.
An der Straße von Dobenek nach Unter-
gottmannsgrün stand der Einzelhof Schel-
der, von Tittmann 1893 mit H Nr 2
„Schilder“ erwähnt. Da unsere Heimatfor-
scher die Vorbesiedlung durch Hirten und
Schelder ablehnen, kamen sie, wie Till-
mann 'und Rogler, bei_solchen Namenser-
klärungen in Verlegenheit. -

In der weiteren Umgebung des Ascher
Ländchens traf man den Namen Schelter
öfter an. Mit den Schafherden gingen sei-
nerzeit die Schelter in die auswärtsliegen-
den Herrenhöfe zurück. Sie wurden hier
wie dort als Schäfer eingestellt, denn als
Schelter wurden sie nicht mehr gebraucht.
Der Berufsname ohne Berufsausübung
wurde bald vergessen oder verstümmelt.

So wohnte im ehemaligen Scheltervier-
tel von Schilderberg -- die kleinen Häus-
chen standen nicht auf Waldhufen -- der
Schöll-Karl - vermutlich Schelterkarl - der
nun Schulkarl gerufen wurde, obgleich er
wie seine Vorfahren nie etwas mit der
Schule zu tun hatte. (Nun bitte ich im
voraus um Entschuldigung, falls sich wie-
der ein Hofmann, Schöll-Meister, beleidigt
fühlen sollte.) Ein Nachbar vom Schöll-
Karl war -der Schöllmeister namens Hof-
mann. Dieser wurde schon vor dem 3ojäh-
rigen Krieg von den Zedtwitzen als Schel-

F*

termeister oder Schäfer wieder eingestellt.
Es soll dabei auch eine Liebesgeschichte
mitgespielt haben. jedenfalls finden wir
ihn in einem schmucken Häuschen in der
Nähe des Buschgatters (Buschkatharina ge-
nannt) in Friedersreuth wieder. Die weit-
verbreiteten Angehörigen der Sippe Hof-
mann wollen vom Schulmeister, nicht
vom' Scheltermeister abstammen. Hat es
aber einen solchen je gegeben?

Eine Seitenlinie lieferte durch viele Ge-
nerationen die Lehrer von Friedersreuth,
einige waren auch anerkannte Feldmesser.
Nun aber sprach man vom Lehrersacker,
Lehrersgarten usw., während die Schul-
meister zumeist als Schäfer, zumindest als
Roder fungíerten. Man sprach doch von
einer Hofmannsreuth.

'Und nochmals zurück zum zentner-
schweren geheimnisvollen Stein! Wurde
er durch Erdfließen vom Berg herunterge-
tragen, so muß dies unmittelbar nach der
letzten Eiszeit gewesen sein, und überla-
gert wurde er von den „Hunderten von
Hügeln“, die vom ersten Siedler eingeeb-
net wurden. Dazwischen liegen Tausende
von jahren! Und während dieser Zeit soll
hier nie ein Wald gestockt haben?

Auf meiner Hutweide habe ich_mehrere
hundert Meter Entwässerungsgräben durch
anmooriges Gelände gezogen und bin da-
bei- nie auf eine Baumwurzel gestoßen,
daher spreche ich auch von Urweiden, die
immer von Hirten und Scheltern vor dem
Bauern besiedelt wurden. Nur das Erd-
fließen macht dies möglich.
'Wer die Schaftheorie und die Glitsch-

theorie ablehnt, dürfte sich nie eingehend
damit befaßt haben. Und heute? Wir lasen
es im Feber-Rundbrief: Wieder weiden
dort nun die Schafe.

Gust Voit: _ -
1 Überialtl am Rohrteich
Der Rohrteich liegt - oder sollte man

besser sagen lag, da für viele Bewohner
aus dem Kreise Asch nicht mehr erreich-
bar - zwischen den Orten Haslau, Otten-
grün, Rommersreuth und Steingrün, ein-
gebettet 'in eine- sanfte Mulde, umgeben
von einigen Hügeln, die teilweise bewal-
det sind. Dieser Teich, in dessen Nähe ein
Steinbruch betrieben wurde und in dessen
südlichem, schlammigem, verschilftem En-
de zahlreiche Froschfamilien an Sommer-
abenden ihr weithin vernehmbares Kon-
zert wahrscheinlich auch heute noch ertö-
nen lassen, war einer jener Geländepunkte
im Kreise' Asch, die von jugendlichen
Wanderern und Gruppen der unterschied-
lichsten Prägungen gerne aufgesucht wur-
den. Trotz einiger kalter Quellen, die -den
Teich speisten, eignete er sich vorzüglich
zum Baden und Schwimmen, was seine
Anziehungskraft erhöhte.

An einem sonnigen Wochenende des
jahres 1936 ,war er - wie zuvor schon
öfter - das Fahrtenziel der jungturner von
der Schar .„Yorck“ des Turnvereins Asch
1849. Mit Rucksack, Zeltbahn und Verpfle-
gung waren sie am Samstagnachmittag
von der Bergschule aus aufgebrochen und
hatten .nach etwa eineinhalbstündigem
Marsch über Nassengrub, Himmelreich
und Steingrün den Rohrteich erreicht. Sie
wollten in seiner Umgebung zelten, die
Nacht und den folgenden Sonntag in ka-
meradschaftlichem Beisammensein ver-
bringen. Auf der Suche nach einem ge-
eigneten Lagerplatz stießen die jungen
auf die Schar „Schill“ vom gleichen Turn-
verein. Diese war schon früher angekom-
men und hatte den Platz in einem Wäld-
chen belegt, auf den es eigentlich die
„Yorcker“ abgesehen hatten. Da die Stelle
für die Zelte beider Scharen nicht ausge-
reicht hätte, suchten sich die jungen von
der Schar „Yorck“ einen anderen Lager-
platz. Er wurde schließlich in .unmittel-
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barer Nähe des Teiches gefunden. Dort
bauten sie ihre Zelte und tarnten sie mit
Fichtenreisig, so daß sie selbst auf nahe
Entfernung kaumzu erkennen waren. In
einigem Abstand zu ihren Lagerstätten
spannten sie von Baum zu Baum in Knie-
höhe schwache Seile. Diese Maßnahme er-
griffen sie, weil sie, einen nächtlichen
Überfall durch die jungmannen (die
nächste Altersstufe im Verein) befürchte-
ten. Ihr „Nachrichtendienst“ hatte gut
funktioniert. Man hatte aus Gesprächen
der jungmannen solch finstere Pläne her-
ausgehört. _

Nach dem Zeltaufbau wurde auf einer
benachbarten Weidekoppel ein Lagerfeuer
entzündet, bei einbrechender Dunkelheit
aber wieder gelöscht, um den Lagerplatz
nicht durch einen weithin sichtbaren Licht-
schein zu verraten. Wachen wurden ein-
geteilt und einige Späher an den Rohr-
teich geschickt, um' die dort zusammen-
laufenden, von Rommersreuth und Stein-
grün herkommenden Wege zu beobachten.

In der Umgebung des Lagerplatzes blieb
alles ruhig, wenn man von dem Gequake
der Frösche absah, das gedämpft vom Tei-
che herüberdrang. Erst gegen Mitternacht
kamen die ausgesandten Späher aufgeregt
zum Zeltplatz zurück und meldeten die
Ankunft einer Gruppe jungmannen.
Wahrscheinlich, das war die Meinung der
Späher, seien sie auf Fahrrädern gekom-
men, die sie ,wohl in der Nähe versteckt
hätten, um zu Fuß zum Zeltplatz der
Schar „Yorck“ zu schleichen. ` _

Nun wurden die jungen in Alarmbe-
reitschaft versetzt. Es war stockdunkel in
dem Wäldchen. Sogar. der Waldrand war
gegen den Himmel nur schwach erkenn-
bar. jetzt konnten die jungmannen kom-
men. Wenn sie die Zelte der Schar „Yorck“
umwerfen wollten, wie vermutet wurde,
dann würde man ihnen schon entgegenzu-
treten wissen. i

Minute um Minute schlich dahin, ohne
daß etwas geschah. Wo waren die jung-
mannen hingeraten? .Sie waren vorhin
doch schon ganz nahe. Viele Augen spähten
in die Dunkelheit. Es war aber nichts zu
entdecken. Erneut wurde ein Spähtrupp
ausgesandt. Der kam schon nach kurzer
Zeit zurück. Von den jungmannen, so be-
richtete er, habe man zwar nichts bemerkt;
die habe die Nacht verschlungen. 'jedoch
sei man auf ihre Fahrräder gestoßen, die
sie zurückgelassen hatten. Um ihnen die
Heimfahrt etwas zu erschweren, habe
man die Reifenventile geöffnet.

Die 'Geduld der jungturner wurde auf
eine harte Probe gestellt.. Vom „Feind“
war weder etwas zu hören noch zu sehen.
Es verging eine gute Stunde, da drang
„Schlachtenlärm“ an ihr Ohr. Aus der
Richtung, in der sich das Lager der Schar
„Schill“ befinden mußte, wurde es laut.
Aha, dachten sich die „Yorcker“, der jung-
mannen-Angriff war in die falsche Rich-
tung gestoßen. Abermals schickten sie
einen Spähtrupp aus. Die meisten anderen
jungen begann aber nun doch der Schlaf
zu übermannen. Sie krochen in die Zelte.
Nur Arnold blieb auf. Er hatte die Wache
übernommen. '

Wieder verstrich eine Weile. Plötzlich
hörte Gust, dem bei Abwesenheit des
Scharführers das Kommando zugefallen
war, Arnolds Flüstern am Ohr: Er habe
einige Gestalten gesehen, die sich am
Rande des Wäldchens bewegten. Gust
kroch aus dem Zelt, ließ sich die Richtung
zeigen und fand Arnolds Beobachtung be-
stätigt. Da es der ausgesandte Spähtrupp
kaum sein konnte, konnten es nur die
anrückenden jungmannen sein. Im Nu
waren alle aus ihren Decken. Lautlos ver-
teilten sie sich um ihre Zelte hinter den
gespannten Schnüren. jetzt hörten sie
schon das Brechen dünner Zweige, wenn



ein FuB data:*Íttat, obwohl die Náher-
kommenden bemiiht waren, sich móglichst
geráuschlos Íortzubewegen' Die |ungman-
nen - um sie handelte es sidr tatsáchlidr -
und in ihrem Gefolge die von ihnen vor-
her tiberfallene Sůar ,,sdlill' wáren viel-
leiclrt an den gut getaÍnten Zelten der
Sďlar ,,Yorck" vorbeigetappt, wenn diese
nicht das Kampfffeber gepackt hátte. ob-
wohl jetzt in der Minderzahl, konnte sie
das Signal aus Gustls TrillerpÍeife kaum
mehr erwarten. Erst als die Jungmannen,
die an der Spitze der langen Reihe sůrit-
ten, nahe herangekommen waÍen/ eÍtón-
ten drei gellende PfiÍÍe. Dadurdr hatten
die ,,Yorcker" zwar ihren Lagerplatz verra-
ten, aber andererseits bewirkt, da8 die An-
greifer mit urigem Geheul in das wáld-
dren hineinstiirmten. Weit kamen sie
nidlt. Sie stolpeÍten fast alle ůber die aus-
gelegten ,,FuBangeln", die sie ín der Nacht
nicht sehen konnten und fielen den da-
hinter lauernden ,,Yorckern" in die Arme.
Wenige GriíÍe genůgten, um die Angreifer
zu Boden zu werfen und festzuhalten. So
konnten sie ihre Absiďrt, die Zelte der
Sůar ,,Yorck" umzustúÍzen, nidrt verwirk-
lichen. Im osten lichtete siů der Himmel.
,,Geschlagen" zog der Gegner ab. Mit
guten Wiinschen der ,,Yotckel" bedacht,
die wuBten, daíŠ zumindest die Jungman-
nen noch eine nette uberraschung erwar-
tete, wenn sie ihre Fahrráder wieder be_
nutzen wollten.

Nun sďlte man meinen, die |ungen, die
in dieser Nadrt kaum Sdrlaf gefunden
hatten, wi.irden sidr endlidr zur Ruhe
begeben. Aber dazu waren ihre Gemiiter
viel zu eÍIegt nadl dem heftigen Ringen'
So kramten sie einen Ball aus ihrem Ge-
páck und spielten damit auf der angren-
zenden Weidekoppel. Der Tag dammerte
1angsam herauf. Dann schli.ipÍten sie in
die Badehosen, Iiefen um die Wette zum
nahen Teich hinůber und stiilzten sidl
ins Wasser. DeÍ GÍoBteil der |ungen war
mít seiner Morgenwásche gerade fertig,
als aus der Haslauer Ridrtung ein uniÍor_
mierter tschechischer Gendarm und ein
Zivilíst erschien, der sich beim Náherkom-
men ebenÍalls als ein den |ungen bekann-
tes Gesidrt der Staatsmacht entpuppte. Sie
steueÍten auf das Laget zu und begehrten
den Fůhrer z! sprechen. Alle |ungen
schauten auí Gust, der sidr schlie8lich den
Gendarmen zuwandte, um zu eríahren,
waÍum sie gekommen waren. Sie verlang_
ten zueíst einen Personalausweis. Als ih-
nen ein solcher vorgezeigt worden war,
bohrten sie mit der Frage, was der Krawall
in der Naďtt zu bedeuten gehabt habe,
den die |ungturner verursacht hátten uncl
bis Haslau zu hóren gewesen sei. Nun, so
bedeutend konnte der Krach, den sie im
Verein mit den anderen Kameraden bei
dem ,,Úberfall" verursadrt hatten, niďlt
gewesen sein. Man veÍmutete eine ganz
andere Absic-ht bei dem Erscheinen der
beiden Gendarmen. Gust erwiderte daher
mit unschuldiger Miene, da8 man von
einem Krawall nichts bemerkt habe. Bis
|etzt lrabe man friedlich gesdllaÍen und
sei bei der Morgentoilette. Wie zur Be-
kráÍtigung seiner Worte ersc-hienen Ernst
und KarI, vor Násse noch triefend, an der
LaseÍstátte. Da die Gendarmen aus Gust
nicht mehr herausbrachten, die anderen
Jungen schwiegen und die Staatshijter ihre
Behauptung nicht beweisen konnten, zo-
gen šie in Richtung Rohrteich wieder ab'

fust in diesem Augenblick tauchte Rai-
mund auÍ. Er hatte sidr mit den anderen
im Wasser getummelt, nadrher sein Kop-
pel mit dem FahrtenmesseÍ umgesclrnallt
und einen Lauf um den Teich begonnen.
fetzt kam er zuriick und sah sich iiber-
rascht den beiden Staatshi.itern gegenůber,
die sofort sein FahÍtenmesser eráugt hat-
ten. Fůr sie war das Messer eine WaÍfe.

Sie wurde beschlagnahmt. Raimund muBte
sich, wenn auch ungern/ von seinem
Sdlneidwerkzeug tÍennen. Au8erdem
drohten sie ihm eine empffndliche StraÍe
an wegen Tragens einer verbotenen Waf-
Íe' Anscheinend geniigte ihnen dieses eine
Corpus delicti, denn sie sudrten nicht
weiteÍ. Hátten sie es getan, dann hátten
sie vermutliů noďr mehr solcher ,,Waf-
Íen" geÍunden' Was verboten ist, 1ockt
eben. Ein harmloses Fahrtenmesser, das
lediglich zum Brotschneiden und allen-
fallš zum BiichsenÓfÍnen verwendet wur-
de, wurde damals nx WaÍÍe hochstilisiert.
Der Gedanke wat zwaÍ atisurd, reihte side
jedodr nahtlos in die kleinen und gro8en
Schikanen ein,' mit denen die damalige
tschedrische Regierung der deutschen Be-
vólkerung im Staate das Leben vergállte.

Trotz dieses Zwisdrenfalles lieB sich die
Sdlar ,,Yorď<" niďrt davon abhalten, den
Tag in der von ihr selbstgewáhlten Weise
zu gestalten. Das náchtlíche ,,cefecht", das
ohne Verletzte endete und iibrigens nicht
der erste und einzige soldre ,,Zusammen-
stoB" gewesen ist, der sich am Rohrteich
ereignáte, klang noch lange in der Erinne_
rung der fungen nach. Sie ahnten damals
allerdings nicht, daí3 solche |ungenspiele
balcl abgelóst werden wtirden von blutigen
Ereignissen, die vielen von ihnen das Le-
ben oder die Gesundheit kosteten.

Vom. Biidrettisdr
Emil Fronzel: SUDETENDEUTSCHE GESCHICHTE.

Eine volkstÚmliche Dorstellung. ó' Aufloge, Herbst
1978, Leinen DM 29,-.

Geschichte isÍ die Lebenserfohrung der Vólker.
Ohne Besinnung ouf die eigene Geschichle werden
sie entwurzelt und leicht zum Spielboll fremder
lnleressen. Die Sudetendeutsche Geschichle von
Fronzel zeiol dos wechselvolle Auf und Ab des
Schicksols uňserer Volksgruppe. Sie rufl uns in den
Werken der groBen Mcinner und Frouen, die dos
Sudetendeulschtum heruorgebrocht hot, die Lei-
slungen fÚr unser Volk und Europo ins BewuBlsein.
Wer von der Heimot erzdhlen will, der muR die
Sudetendeulsche Geschichte gelesen hoben. Sie
oehórt in iede Fomilie." Zu beziéhen beim Adom Krofl Verlog, PostÍoch
210, ó800 ÍVlonnheim 52.

Viele Heimotbiicher sind fÚr sudelendeutsche
Kreise und Stódte bereils erschienen. Dos wohl
umfongreichste und oufwendigste ist die zweibcin-
dige Ausgobe Úber Slodt und Lond Morienbod.
Zusommen umÍossen die beiden BÚcher fqst 2000
Seilen. An dem Gemeinschoflswerk orbeitete ein
gonzes Gremium mil, dem u.o. sómtliche ortsbe-
ireuer des groBen ehemoligen Bezirks Morienbod
onoehórlen. - Die Herslellunb kosŤete eine runde
Viěrtelmililon, der Preis fÚr Ěeide Bcinde wurde quf
80 DM feslqeselzl. Die Potenslodt fÚr Morienbod,
Bod Hombuřg v.'d. Hóhe, hot die Hersiellung des
Werkes durch eine ungewóhnlich hohe UnterstÚt-
zung, die in die ZehnJousende ging, ermóglicht'
Abei ouch viele Vorouszohlungen und Spenden von
Morienbqdern lrugen wesenllich dozu bei. FÚr oll-
fdllige lnteressentén: Bestellung bei R. Lecho, Feld-
bergslro0e 124, 7032 Sindelfingen.

De,r Heimat verbunden
organisationen, Heimatgruppen, TreÍÍen

Alle aktiven Ascher .Heimatgruppen seíen
hiermit nochmals auf die im Feber-Rund-
brief erschienenen AusfÚhrungen Úber die
,,Rechtsverwahrung zuÍ AuÍrechterhaltung
sudetendeutscher Vermógensanspriiche'
hingewiesen. Die Heimatgruppenleiter er-
halten in ,den náchsten Tagen - soweit
noch nicht geschehen - eine Anzahl von
,,Erklárungen", die sie ihren Mitgliedern bei
der náchsten Zusammenkunft zur Unter-
schrift vorlegen mógen' Damit verbunden
sollte eine Sammlung zugunsten dieser Ak-
tion werden. Die Heimatgruppe Milnchen
hat dies bereits durchge Ůhrt und 100 DM
zur Verftigung stellen kónnen. Die Betráge
werden unter dem Kennwort ,,Rechtsver-
wahrung" erbeten an den Heimatverband
des Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr.
205 187 bei der Sparkasse Rehau (BLZ
7805505). Dort sÍnd auf den Appell im
Rundbrief hin auch'bereits Spenden von
Einzelpersonen eingelaufen.

Die Ascher Heímatgruppe MÚnchen gá-
dachte bei ihrer Zusammenkunft, die auf
den 4' Márz fiel, des ,,Tages der Selbst-
bestimmung", wie er von der SL anláRlich
des 60. Jahrestages der ersten Todesopfer
des Selbstbestimmungsrechtes proklamiert
wor.den war. ln einer kurzen Ansprache be-
zog Lm. Dr. Tins auch die drei Toten des
Ascher Denkmalsturzes mit ein. Die Anwe-
senden ehrten die Toten des sudetendeut-
schen Behauptungswillens durch Erheben
von den Sitzen. Eine Sammlung zugunsten
der von der SL gestarteten Aktion " lechts-
verwahrung zur Aufrechterhaltung der su-
detendeutschen VermÓgensansprúche" er-
brachte 100 DM. Eingangs hatte Heimat-
gruppenleiter Franz Kuttner auf eine ge-
drángte Tagesordnung Verwiesen' Schon
seine Geburtstagsgratulationen nahmen
diesmal wegen der vielen Márz-Geborenen
geraume Zeit in Anspruch. Lebhaften Aus-
tausch gab es dann Úber einige von Lm.
Kuttner anges'prochene aktuelle Tagesfra-
gen, so u. a. Úber das Thema Holocaust, wo-
bei ein Rund'brief-,Leserbrief besonders po-
sitives Echo Íand. Zur Diskussion stellte
Reisemarschall Lm. Knodt dann eine Maien-
fahrt. ,Sie wurde 'fÚr 'den 8. Mai, einen
Dienstag, nach Garmisch-Partenkirchen fest-
gesetzt' Náchste Zusammenkunft in
MÚnchen: Sonntag, B. April. Dabei werden
noch weitere Anmeldungen zu der Fahrt
entgegengenommen. Der Bus-Fahrpreis hin
und zurÚck ist mit 7 DM áu[Jerst gunstig
angesetzt.
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ein Fuß darauftrat, obwohl die Näher-
kommenden bemüht waren, sich möglichst
geräuschlos fortzubewegen. Die jungman-
nen -- um sie handelte es sich tatsächlich -
und in ihrem Gefolge die von ihnen vor-
her überfallene Schar „Schill“ wären viel-
leicht an den gut getarnten Zelten der
Schar „Yorck“ vorbeigetappt, wenn diese
nicht das Kampffieber gepackt hätte. Ob-
wohl jetzt in der Minderzahl, konnte sie
das Signal aus Gustls Trillerpfeife kaum
mehr erwarten. Erst als die jungmannen,
die an der Spitze der langen Reihe schrit-
ten, nahe herangekommen waren, ertön-
ten drei gellende Pfiffe. Dadurch -hatten
die „Yorcker“ zwar ihren Lagerplatz verra-
ten, aber andererseits bewirkt, daß die An-
greifer mit urigem Geheul in das Wäld-
chen hineinstürmten. Weit kamen sie
nicht. Sie stolperten fast alle über die- aus-
gelegten „Fußangeln“, die sie in der Nacht
nicht sehen konnten und fielen den da-
hinter lauernden „Yorckern“ in die Arme.
Wenige Griffe genügten, um die Angreifer
zu Boden zu werfen und festzuhalten. So
konnten sie ihre Absicht, die Zelte der
Schar „Yorck“ umzustürzen, nicht verwirk-
lichen. Im Osten lichtete sich der Himmel.
„Geschlagen“ zog der Gegner ab. Mit
guten Wünschen der „Yorcker“ bedacht,
die wußten, daß zumindest die jungman-
nen noch eine nette Überraschung erwar-
tete, wenn sie ihre Fahrräder wieder be-
nutzen wollten.

Nun sollte man meinen, die jungen, die
in dieser Nacht kaum Schlaf gefunden
hatten, würden sich endlich zur Ruhe
begeben. Aber dazu waren ihre Gemüter
viel zu erregt nach dem heftigen Ringen.
So kramten sie einen Ball aus ihrem Ge-
päck und spielten damit auf der angren-
zenden Weidekoppel. Der Tag dämmerte
langsam herauf. Dann schlüpften sie in
die Badehosen, liefen um die Wette zum
nahen Teich hinüber und stürzten sich
ins Wasser. Der Großteil der jungen war
mit seiner Morgenwäsche gerade fertig,
als aus der Haslauer Richtung ein unifor-
mierter tschechischer Gendarm und ein
Zivilist erschien, der sich beim Näherkom-
men ebenfalls als ein den jungen bekann-
tes Gesicht der Staatsmacht entpuppte. Sie
steuerten auf das Lager zu und begehrten
den Führer zu sprechen. -Alle jungen
schauten auf Gust, der sich schließlich den
Gendarmen zuwandte, um zu erfahren,
warum sie gekommen waren. Sie verlang-
ten zuerst einen Personalausweis. Als ih-
nen ein solcher vorgezeigt worden war,
bohrten sie mit der Frage, was der Krawall
in der Nacht zu bedeuten gehabt habe,
den die jungturner verursacht hätten und
bis Haslau zu hören gewesen sei. Nun, so
bedeutend konnte der Krach, den sie im
Verein mit den anderen Kameraden bei
dem „Überfall“ verursacht hatten, nicht
gewesen sein. Man vermutete eine ganz
andere Absicht bei- dem Erscheinen der
beiden Gendarmen. Gust erwiderte daher
mit unschuldiger Miene, daß man .von
einem Krawall nichts bemerkt habe. Bis
jetzt habe man friedlich geschlafen und
sei bei der Morgentoilette. Wie zur Be-
kräftigung seiner Worte erschienen Ernst
und Karl, vor Nässe noch triefend, an der
Lagerstätte. Da die Gendarmen aus Gust
nicht mehr herausbrachten, die anderen
jungen schwiegen und die Staatshüter ihre
Behauptung nicht beweisen konnten, zo-
gen sie in Richtung Rohrteich wieder ab.

just in diesem Augenblick tauchte Rai-
mund auf. Er hatte sich mit den anderen
im Wasser getummelt, nachher sein Kop-
pel mit dem Fahrtenmesser umgeschnallt
und einen Lauf um den Teich begonnen.
jetzt kam er zurück und sah sich über-
rascht den beiden Staatshütern gegenüber,
die sofort sein Fahrtenmesser eräugt hat-
ten. Für sie war das Messer eine Waffe.

if*

Sie wurde beschlagnahmt. Raimund mußte
sich, wenn auch ungern, von seinem
Schneidwerkzeug trennen. 'Außerdem
drohten sie ihm eine empfindliche Strafe
an wegen Tragens einer verbotenen Waf-
fe. Anscheinend genügte ihnen dieses eine
Corpus delicti, denn sie suchten nicht
weiter. Hätten sie es getan, dann hätten
sie vermutlich noch mehr solcher „Waf-
fen“ gefunden. Was verboten ist, lockt
eben. Ein harmloses Fahrtenmesser, das
lediglich zum Brotschneiden und allen-
falls zum Büchsenöffnen verwendet wur-
de, wurde damals zur Waffe hochstilisiert.
Der Gedanke warzwar absurd, reihte sich
jedoch nahtlos in die -kleinen und großen
Schikanen ein,- mit denen die damalige
tschechische Regierung der deutschen Be-
völkerung im Staate das Leben vergällte.

Trotz dieses Zwischenfalles ließ sich die
Schar „Yorck“ nicht davon abhalten, den
Tag in der von ihr selbstgewählten Weise
zu gestalten. Das nächtliche „Gefecht“, das
ohne Verletzte endete und übrigens nicht
der erste und einzige solche „Zusammen-
stoß“ gewesen ist, der sich am Rohrteich
ereignete, klang noch lange in der Erinne-
rung der jungen nach. Sie ahnten damals
allerdings nicht, daß solche jungenspiele
bald abgelöst werden würden von blutigen
Ereignissen, die vielen von ihnen das Le-
ben oder die Gesundheit kosteten. _

Vom Büdıertisdı A
Emil Franzel: SUDETENDEUTSCHE GESCHICHTE.

Eine volkstümliche Darstellung. 6. Auflage, Herbst
l978, Leinen DM 29,-.

Geschichte ist die Lebenserfahrung der Völker.
Ohne Besinnung auf die eigene Geschichte werden
sie entwurzelt und leicht zum Spielball fremder
Interessen. Die Sudetendeutsche Geschichte von
Franzel zeigt das wechselvolle Auf -und Ab des
Schicksais unserer Volksgruppe. Sie ruft uns in den
Werken 'der großen Männer und Frauen, die das
Sudetendeutschtum hervor ebracht hat, die Lei-
stungen für unser Volk und Europa ins Bewußtsein.
Wer von der Heimat erzählen will, der muß die
Sudetendeutsche' Geschichte gelesen haben." Sie
gehört in jede Familie.

Zu beziehen beim Adam Kraft Verlag, Postfach
210, 6800 Mannheim _52. _

Viele Heimatbücher sind für sudetendeutsche
Kreise und Städte bereits erschienen. Das wohl
umfan reichste und aufwendigste ist die zweibän-
dige giusgabe über Stadt und Land Marienbad.
Zusammen umfassen die beiden Bücher fast 2000
Seiten. An dem Gemeinschaftswerk arbeitete e-in
ganzes Gremium mit, dem u.a. sämtliche Ortsbe-
treuer des großen ehemaligen Bezirks Marienbad
angehörten. Die Herstellung kostete eine runde
Viertelmililon, der Preis für beide Bände wurde auf
80 DM festgesetzt. Die Patenstadt für Marienbad,
Bad Homburg v.-d. Höhe, hat die Herstellung des
Werkes durch eine ungewöhnlich hohe Unterstüt-
zung, die in die Zehntausende giıäg, ermöglicht.
Aber auch viele Vorauszahlungen un Spenden von
Marienbadern trugen wesentlich dazu bei. Für all-
fällige lnteressenten: Bestellung bei R. Lecha, lfeld-
bergstraße 124, 7032 Sindelfingen.

¬ Der Heimat verbunden
Organisationen, He-imatgruppen, Treffen
Alle aktiven Ascher .Heimatgruppen seien

hiermit nochmals au-f die im Feber-Rund-
brief erschienenen Ausführungen über die
„Rechtsverwahrung zur Aufrechterhaltung
sudetendeutscher Ve-rmögensansprüche“
hingewiesen. D-ie -Heimatgruppenleiter er-
halten in -den nächsten Tagen -- soweit
noch nicht geschehen - eine Anzahl von
„Erklärungen“, die sie ihren Mitgliedern bei
der nächsten Zusammen-kunft zur Unter-
schrift vorlegen mögen, Damit verb-un-den
sollte eine -Sammlung zugunsten dieser Ak-
tion werden. D-ie --Heimatgruppe München
hat dies bereits durch-geführt und 100 DM
zur Verf-ügung stellen kö-nnen. Die Beträge
wer-den unter dem Kennwort „Rechtsver-
wahrung“ erbeten -an den Heimatverband
-des Kreises Asch, -Sitz Fiehau, Konto--Nr.
205187 bei der S-parka_sse Rehau- (BLZ
7805505). Dort sind auf den Appell im
Rundbrief hin auch bereits' Sp-ende-n von
Einzelpersonen einge-laufen.

Die Asch-er Heimatgruppe München ge-
dachte -bei ihrer Zusammenkunft, die.-auf
den 4. März fiel, -des „Tages der Selbst-
bestimmung“, wie er von der -SL anläßlich
des 60. Jahrestages -der ersten Todesopfer
des SeI-bstbestimmungsrechtes prokla-miert
wor-den war. In einer kurzen' Ansprache be-
zog Lm_ Dr. Tins auch -die -drei Toten de-s
Ascher Den-kmalsturzes mit ein. Die Anwe-
senden ehrten die Toten des sudetendeut-
schen Behauptungswillens -durch Erheben
von den Sitzen;-Eine -Sammlung zugunsten
der vo-n der SL gestarteten Aktion „Rechts-
verwahrung zur Aufrechterhaltung der`su-
detendeutschen Vermögensansprüche“ er-
brachte 100 DIM. .Eingangs hatte Heimat-
gruppenleiter Franz Kuttner auf eine ge-
drängte Tagesordnung verwiesen. Schon
seine Geburtstags-grat-ul-ationen nahmen
diesmal wegen der vielen März-Geborenen
geraume Zeit in Anspruch. Lebhaften Aus-
tausch gab es dann über einige von Lm.
Kuttner angesprochene aktuelle Tagesfra-
gen, so -u. a. über das Thema Holocaust, wo-
bei ein -Rundb-rief--Leserbrief besonders p-o-
sitives Echo fand. Zur Diskussion stellte
Reisemarschall Lm. Knodt dann eine Maien-
fahrt. Sie wurde für -den 8. Mai, einen
Dienstag, nach Garmisch--Partenkirchen fest-
gesetzt. - Nächste Zusammenkunft in
München: Sonntag, 8.- April. -Dabei werden
noch weitere Anmeldungen zu der Fahrt
entgegengenommen. Der Bus--Fa-hrpreis hin
und zurück ist mit 7 DM äußerst günstig
angesetzt.
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Dié Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth berich- Main, BolongarostraBe. Herzliche Einladung
tet: Wir hatten am 18. Fe,ber eínen recht an allel - Noch ein kleiner Hinweis: Die
lustigen Faschings-Kappen-Nachmittag. Lm. Rheingau-Ascher planen im Mai eine Ver-
Blasche sorgte mit seinem Auftritt in voller anstaltung mit einer Egerlánder Gruppe,
Maskerade fŮr die groíJé Gau'di und die wozu sie auch unsere Gruppe einladen.
FamilÍe Buberl fÚr den 'nun schon zur Íra- AulJerdem ist Von ihnen eine Fahrt zumFamilÍe Buberl fÚr den 'nun schon zur Íra- AulJerdem ist Von ihnen eine Fahrt zum a"@liď'.

dition gewordenen Korb voll hausgebacke- ,,,Birnsunnta", 26. B. - 30. 8., nach Schirn- ;o ' ,

ner Zuckerbrezen nebst Gedicht. Alle wa_ ding vorgesehen. Náheres wird noch be_ s"]

ffiři*'"#l;fi.'ill'x:#:11f:xr :h"j, fii;:,u"f:l:,!3lll:l oďj",'T:l l
schaftslBusfahrten sind in .Vorbereitung; genschirm-Vérlosungen unďauch Gáste tru- Die |ubilare hatten von I928
Programme hierzu una^J.,u""ťuTn',lffi 3:l":lruť,j'.J'"'"ť''T :',ff:l.3'žT":'#- u."*"?'Jll'J"T".n";'."ů#3 ixŤ ť:i'áŤ;
gi'bt es in der náchsten Gmeu. ňenkunft' 25. Máiz im Kaiserhof. Gasthaus ňeben dem Landratsamt inne,

Die Bheingau-Ascher teilen mit: Unsere iibernommen vom Vater Riůter, der d_a-

groÍJe Fa,hrt ř,i' tgzg wird, vrie beschlossen, Dcr Rundbrief gretrrlicrt mals eine Fleischerei auÍ dem Forst errich-
žu' ,,lBirnsunnta" der Egerlánder nach 

_ --- .-----l--:=---- tete. Die Gaststátte hatten Richter Vater
Schirnding gehen, und zwř vom 25' bis 9o. .Geburtstag: Frau FJsa Martin aus und Sobn von der Egergr Aktienbrauerei
30. Augu"st"1979. Wir rechnen mit einer Schónbach am ]3. 3. in Selb, Altenheim als der Eigenti.imerin in Pacht. lJnter dem
Teilnehňerzahl von etwa 40 Personen. lm am PlóBberger Weg. Bis in dieses gesegnete Titel ,,Ein sympathisůes Paať' beÍa&te
Fahrpreis, der zu unserem náchsten Treffen Alter-hat sie sich.volle geistig-e und kór- sich_die Gro8-Gerauer Heimatz_eitung aus_
am i' April (Gmeulokal Rheinqauer 'l-lof) in perlic-he B9ssamteit erhalten dúrfen. Auf Í{ihrlicb mit _dem Elepaar Richter. So
Hóhe von 80'DlM zu entrichten" ist, sind die den Rundbrief freut sie sidr von Mal zu stand dolt zu lesen: ,,Bei der Vertreibung
Taqesfahrten ins Fichtelgebirge und an die Mal. fand die Familie Richter im Lager-lam-
Grěnze zu unšerer Heiňatsňdt Asch ent- 87. Gebwtstag: Herr Robert Hofmann berg.vori.ibergehende-AuÍnahme und kam
halten. - Die ,Ůbernáchste Zusammenkunft (FeúerbaclrstraBe_ 1916, Westend| aÁ z, 3- {"'* ein befreundetes Ehepaar {aů
wird dann am 29. April sein. Wir erhoffen i'' n"b"''*o_odenÍraísen/Hesseir, Appeň- Gro8-Gerau. Der |ubilar hat nadr dem
uns zahlreichen-Besu'ch. bórnii- weg +_ šót"td der ŘunábrieÍ Kriege seinen eÍIeÍnten Beruf niďrt mehr

Díe Taunus-Ascher berichten: Zu unse- l:ts:''*""'*. '''"t":*ii"'i**k* f,Hffillá,*x'"á"txff'J#i%5"l"#T|\
rer Veranstaltung am 25. Feber konnte der liš-""' iéi"té" ziile durclr, wie uns ihre beit:]osigkeit bei einel-Gleisbauffrma und
Heimatgr'uppenleTter eine groÍ3e Anzahl von Ťóat". versic]rert. ím Stra8elbau tátig. Von- r95o bis Ende
Landsle]utdň aus nah und'řern,'darunter wie 8o. Gebuttstag: p1,et Gustav /ust (Tex- 1964*versah er in versdriedenen Abteilun-
immer den nunmehr ím t
henden Ehrenbtirger.mr'[;'|"h"41i1'L;,l1 El.f:'"'f:iilil:''ffií:'ilxT:'J" 

' j: ': l'"'*1q1!:'ů'lTt'."i'f:l^1'l:iť?:iřmeissl mit seíner Ěrau Hermine (86) sowie ř!i, er'.a Martin tsteinptiii'ilei's"t"' insb-esondere aber bei Familienfeiern, ihr

3::["fi:ln:TJ. 3:;"ffil,,á"jÍ'"J".Iill #Ťj'ť".l'J xÍ':'*l'y{"'**T}ů.* l:í,lÍ:ŤitŤťilj!,if'"t?Ť:"l'1í!g:i'i$'hier weilt, und eiňe- Abordni'rng^ unserer ' r"."ás"á 
-.i"."-^r'is.";"řř';;i'i;d;;;,' 

?^Y"i._soh"e 
mit EheÍrauen, Íiint ť'nkelkin-

Freunde aus dem.Rheingau 'begňBen. eil- i'|'.ffi;;át*á-_i.i['iigr ]-H'.i'''ďi;;, q:lTd zahlreiche Bekannte gratulierten
leitend erinnerte Lm. FÍeischmánn an die t Fžir"t lMeierhoÍ ln Ro3bachižá 6:';. il" d"ry'sympathisdren Paar z-u.seinem Ehren_

"Fosnats-Veranstaltungen" 
"o"H:'il",:l ff bil'ill;'";"il;';á'i;i'?ffiš.';fi" ;:. '- ffí.:iffii_3i'.,|i'1r.iť,:lů,'f:j:}"schónen Maskenbálle,
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einer ganz grolJen At
Knopfloch". - Náchste Zusammenkunft am -7o. Gebutts-ý|: lFre:.:t Eduard Heidlet' - Als Donk fúr Grolulolionen und Beihilfen zum
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Haslau die ,,Asdrer Zeitung" verkauÍte Ž-"uěi"'oiri-íňi""-T4 
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und mit seiner Frau in Naurod/Hessen Knoxvillei USA l4 DM. Gerhord Merz Eppingen

l"*^aigiii.si. _ H"'' Rudolf L:tenz |Tel|' 3í.T; SchiilzenhoÍ Eulenhommer: Anld.lich des
stÍalse I99I) am 2I. 3., selne tsnetrau tslse Heimgonges des Herrn Lorenz Bóhm in Heimslellen
geb. Thoma am 30. 4. in Pegnitz, Hans- von seinen Verwondten 100 DM'
Btjckler-StraBe 44. Beide sind passionierte
Angler und SciiwammeÍeÍ. - Frau Elsa lrnsere Toten
Mil]er-g-eb. Martin'(steínpÓhl) am I-4. I. Im 68. Lebensjahre staÍb in Hof, Lay-in Bad schiinborn b. K-arlsruhe, sY1.^',1q 
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in itrňmihrer Familie und Geschwi.:1...}'.i_l.:g s.. Láň.';Bi r'.í šopňiě_aží";irh_i.b.
Gesundheit. - Frau Betta Spitzbart geb. Ěáitnoiomai. Sie wurde in MarbaÁ "bě_
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Go\dene Hoďtzeit Íeiern am 3o. J|dátz ruht.

Herr Oswald Heinridt und Frau Therese Herr Vitus Hefiwig (ElrodstraBe zzrT)
(Írúher Nassengrub) in Birresborn/EiÍel, starb kurz nach seiňem 80. GebuÍtstág
Biidesheimer Stra8e .7. - Bereits am 7. am 24. leber in Feilitzsch/Hof. Die dortige
Feber konnte das gleidre Eheiubiláum das evangelisďre Kirdrengemeinde, die Sude_
Ehepaar AdolÍ und Emilie Ridrtet geb. tenděutsdre LandsmannsdraÍt, die sPD
Beer begehen: und die ArbeiterwohlÍahÍt verloÍen in

bis zur
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Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth -berich-
tet: Wir hatten am 18. Fe-ber einen recht
lustigen Faschings--Kappen--Nachmittag; Lm.
Blasche sorgte mit seinem 'Auftritt in voller
M-askerade für die große Gau-di und -die
Familie Buberl für -den nun schon zur Tra-
dition gewordene-n -Korb voll hausge.b-acke-
ner Zuckerbrezen nebst Gedicht.. Alle wa-
ren zufrieden. - Unsere nächsten Zusam-
menkünrfte -sind am -25. »März und -dann wie-
der am 29. Apri-I. Auch einige Gemein-
sch-afts-Busfahrten sind in Vorbereitung;
Programme hierzu und erste Buchungen
gibt es in der nächsten Gmeu.

Die Rheingau-Ascher teilen mit: Unsere
große Fahrt für 1979 wird, wie beschlossen,
zum „1Birnsu›nnta“ -der Egerlänider nach
Schirnding gehen, und zwar vom 25. bis
30. Aug-ust 1979. Wir rechnen mit einer
Teilnehmerzahl von etwa 40 Personen. lm
Fahrpreis, der zu unserem nächsten Treffen
_-am 1. April (Gmeulo-kal Rheingauer Hof) in
Höhe von 80 .DM zu entrichten ist, sind die
Tagesfahrten ins Fichtelgebirge und an die
Grenze zu unserer Heimatstadt- Asch e-nt-
halten. - Die -übernächste Zusammenkunft
wird -dann am 29. April sein. Wir erhoffen
uns zahlreichen -Besuch.

Die Taunus-Ascher berichten: Zu -unse-
rer Veranstaltung am 25. Feber konnte der
Heimatgrup-penleiter e-ine große Anzahl von
Landsleuten aus nah und fern, darunter wie
immer den nunmehr im- 89. Lebens-jahr ste-
henden Ehrenbürgermeister `-Hans iZe.ttl-
meissl mit seiner Frau Hermine (86) sowie
einen Landsmann aus dem anderen Teil
Deutschlands, der gegenwärtig zu Besuch
hier weilt, und eine Abordnung unserer
Freunde aus -dem Rheingau :begr-üßen. Ein-
leitend erinnerte Lm._ -Fleischmann an die
„Fosnats-\_/eranstaltungen“ -daheim, -an -die
schönen -Mas-kenbälle, die Redouten im
Wiener, im Central, -bei Blaha, Gossl-er und
in der Post. Sonst -konnte er wegen der
Faschingsla-une nicht mehr viel sagen, wes-
halb er sich auch auf das Notwendigste
beschränkte.

-Die Wirtsleute hatten das Lok-al in eine
Narrhalla um-funktioniert und dieser äußere
Rahmen im Zusammenspiel mit den Stirn-
mungskanonen Karl Rauch jun. und Rudi
Schürrer brachte unsere Landsleute in eine
Mordsstimmung. Selbst-verständlich wurden
Geburtstagsglückwünsche und --Ständchen
für all-e dargeibracht; die seit der letzten
Zusammenkunft wieder ein Lebens-jahr voll-
endet hatten. =Darüberhi-naus -gab es e-ine
Menge zu erzählen. Die Stunden vergingen
wie -im Fluge und schon -mußte Abschied
genommen wer-den. Es ist sicher keine
Üibertrei-bung, wenn -man feststellt „mit
einer ganz großen Abschieds-Träne im
Knopffloch“. -- -Nächste Zusammenkunft am
8. April in der „Goldenen Rose“ in Höchst/
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Main, Bolongarostraße. -Herzliche Einladung
an al-lel - Noch ein kleiner Hinweis: Die
Rheingau-Ascher planen im Mai eine Ver-
anstaltung mit einer Egerländer Gruppe,
w-ozu sie auch -uns-ere Gr-up-pe ein-laden.
Außerdem ist von ihnen eine Fahrt zum
„fBirnsunnta", 26. 8. - 30. 8., nach Schirn-
ding vorgesehen. Näheres wird noch be-
kanntgegeben.

Die Asch-er in Selb konnten bei ihrer
Fosnat lustige Mas-ken begrüßen. Drei Re-
genschirm-Verlosungen un-d auch Gäste tru-
gen zur Stimmung bei. -- 'Nächste Zusam-
menkunft: 25. März im Kaiser-hof.

Der Rundbrief gratuliert
90. Geburtstag: Frau Elsa Martin aus

Schönbach am 13. 3. in Selb, Altenheim
am Plößberger Weg. Bis in dieses gesegnete
Alter hat sie sich volle geistige und kör-
perliche Regsamkeit erhalten dürfen. Auf
denl Rundbrief freut sie sich von Mal zu
Ma . -

87. Geburtstag: Herr Robert Hofmann
(Feuerbachstraße 1916, Westend] am 2. 3.
in Rabenau-Odenhausen/Hessen, Appen-
börner Weg 4. Sobald der Rundbrief
kommt„ setzen sich er und seine Frau
Helene hin und lesen ihn von der ersten
bis zur letzten Zeile durch, wie uns ihre
Tochter versichert. -

80. Geburtstag: Herr Gustav lust (Tex-
tilfabrikant, Turnergasse) am ro. 3. in
Geisenheim/Rheingau, Brennofen 9. -
Herr Alfred Martin -(Steinpöhl) bei guter
Gesundheit in Neu Isenburg, Buchenbusch
86 wo 'er in der Familie seiner TochterI

,Irmgard einen- ruhigen und zufriedenen
-L"Lebensabend verbringt. -- Herr Robert 2/

_ Penzel [Meierhof in Roßbach) am 6. 3. in '
Oberkotzau, Konradsreuther Straße 48.

75. Geburtstag: Frau Retti Baderschnei-
der geb. Lorenz lPestalozzistraße 9.083) am
14. 4. in Eichelsdorf, Eichköppelstraße 15
bei Tochter und Schwiegersohn Else und
Robert Wirth, die dort ein Zweifamilien-
haus besitzen. - Herr Dr. Rudolf Lin-
dauer, Tierarzt i. R., am 7. 3. in Neumarkt/
Opf., Schindlerstraße 6. -- Herr Benno
Steinel lPapiertechniker aus der Steinel-
Papiermühle in Grün) am 6. 3. in Wäch-
tersbach, Poststraße 7. -- Am 18. 3. Herr
Karl Thumser in Bad-Soden/Ts., Am Haag
32. Erstaunlich, wie gut er sich von zwei
sicher nicht leichten- Hüftgelenksoperatio-
nen erholt hat und wie beweglich er wie-
der geworden ist. Seine Freunde freuen
sich mit ihm. Person und Leben dieses
geschätzten Landsmannes wurden an die-
ser Stelle bereits anläßlich seines 7o. Ge-
burtstages gewürdigt.

7o. Geburtstag: Herr Eduard Heidler,
Posthauptschaffner a. D., am zo. 3. in
Aisingerwies b. Rosenheim, Waldeckweg
8 a. Sein Vater war der bekannte Haslauer
Trafikant Franz Heidler, der einst für
Haslau die „Ascher Zeitung“ verkaufte
und mit seiner Frau in Naurod/Hessen
beerdigt liegt. - Herr Rudolf Lorenz (Tell-
straße 1991) am 21. 3., seine Ehefrau Else
geb. Thoma am 30. 4. in Pegnitz, Hans-
Böckler-Straße 44. Beide sind passionierte
Angler und Schwammerer. - Frau Elsa
Müller geb. Martin (Steinpöhll am 14. 1.
in Bad Schönborn b. Karlsruhe, Südring
58. Sie verbrachte diesen Tag im Kreise
ihrer Familie und Geschwister bei bester
Gesundheit. - Frau Berta Spitzbart geb.
Spiegl am 21.. 2.-in Lorch 0., Kauberstr. 11.'
In Asch wohnte sie -Ulrich-v.-Hutten-Str.

'Goldene Hochzeit feiern am 3a. März
Herr Oswald Heinrich und Frau Therese
(früher Nassengrub) in Birresborn/Eifel,
Büdesheimer Straße -7. - -Bereits am 7.
Feber konnte das gleiche Ehejubiläum das
Ehepaar Adolf und Emilie Richter geb.

FRUHER ROSSBACH Beer begehen:
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Die Iubilare hatten von 1928 bis zur
Vertreibung das bekannte und beliebte
Gasthaus neben dem Landratsamt inne,
übernommen vom Vater Richter, der da-
mals eine Fleischerei auf dem Forst errich-
tete. Die Gaststätte hatten Richter Vater
und Sohn von der Egerer Aktienbrauerei
als der Eigentümerin in Pacht. Unter dem
Titel „Ein syrnpathisches Paar” befaßte
sich die Groß-Gerauer Heimatzeitung aus-
führlich mit dem Ehepaar Richter. So
stand dort zu lesen: „Bei der Vertreibung
fand die Familie Richter im Lager Bam-
berg vorübergehende Aufnahme und kam
durch ein befreundetes Ehepaar nach
Groß-Gerau. Der Iubilar hat nach dem
Kriege seinen erlernten .Beruf nicht mehr
ausgeübt, war zunächst in einer Holzfabrik
beschäftigt und nach einer Zeit der Ar-
beitslosigkeit bei einer Gleisbaufirma und
im Straßenbau tätig. Von 1950 bis Ende
1964 versah er in verschiedenen Abteilun-
gen bei der Firma Opel in Rüsselsheim
Dienst. Die Iubilarin hatte in dieser Zeit,
insbesondere aber bei Familienfeiern, ihr
berufliches Können als Köchin, das gleich-
zeitig ihr Hobbv ist, unter Beweis gestellt.
Zwei Söhne mit Ehefrauen, fünf Enkelkin-
der und zahlreiche Bekannte gratulierten
dem sympathischen Paar zu seinem Ehren-
tag.“ Einer der beiden Söhne ist .heute
Bundesbahn-Oberrat in Büttelborn. ..___;-"'
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SPENDENAUSWEIS
Heimcıtverband mit Archiv, Heimntstııbe und

Hilfskasseš Statt Grabblumen für ihre liebe Freun~
din Frau Anni Mayer in Bayreuth von Wilma Jackl
Amberg 100 DM. - Als Dank für Geburtstagswün-
sche; lda Wagner Wolfhagen 20 DM, Karl Menzel
Hof 20 DM, Wilhelm Wunderlich Frankfurt 30 DM,
Elise Müller Coburg 10 DM, Hans Silbermann Eich-
stött 10 DM, Elsa Krautheim Nürnberg 10 DM,
Emmi Winter Sonthofen 10 DM, Ernst Bloss Piding
50 DM, Klara Schreiner Haag-Ríesenberg 5 DM,
Rudolf Wagner Rehau 20 DM. - Sonstige Spenden:
Robert Jackl Hungen 100 DM, Ernestine Dick Stei-
nen 10 DM, Marg. Krautheim Karlsfeld 5 DM.

Für die Ascher Hütte: Anläßlich des 80. Ge-
burtstages (28. 1. 79) ihres im Oktober v. .l. ver-
storbenen Gatten Gustav Zeidler von Milly Zeidier
Helmbrechts 50 DM. - ln treue-m Gedenken an die
Herren Emil Pecher in Frankfurt und Willi Kutzer
in Maintal von Max Rogler Maintal 60 DM. -
Statt Grabblumen für Frau Margarethe Künzel,
Seeheím/Weiden von lng. Alfred Röder Weiden
20 DM. - lm Gedenken an Frau Bertl Keck Schwar-
zenbach von Dr. Rudolf Lindauer Neumarkt 50 DM.
- Als Dank für Gratulationen und Beihilfen zum
Hüttenausbau: Robert Jackl Hungen 150 DM, Ing.
Richard Kurzka Nürtingen 30 DM, Gretel und Emil
Feller Spangenberg 50 DM, Lorenz Wunderlich,
Schwarzenbach/Wald 26 DM, Manfred Gruber Seli-
genstadt 24 DM, Manfred Frey Seuzach/Schweiz
18 DM, Ernst Hupfauf Bietigheim 14 DM, Richard
Zuber Ditzingen 14 DM, Dr. Walter Wunderlich
ägošülle/USA 14 DM, Gerhard Merz Eppingen

Für den Schülzenhof Eulenhammer: Anlcißlich des
Heímganges des Herrn Lorenz Böhm in Heimstetten
von seinen Verwandten 100 DM.

Unsere Toten
Im 68. Lebensjahre starb in Hof, Lay-

ritzstraße 38, Herr Franz Böhm aus Asch.
In Benningen/Neckar verschied in ihrem

80. Lebensjahr Frau Sophie Heinrich geb.
Bartholomai. Sie wurde in Marbach be-
erdigt, wo auch ihr Gatte, der 1960 ver-
storbene Polizeimeister Gustav Heinrich,
ruht.

Herr Vitus Hertwig (Elrodstraße 29.17)
starb kurz nach seinem 80. Geburtstag
am 24. Feber in 'Feilitzsch/Hof. Die dortige
evangelische Kirchengemeinde, die Sude-
tendeutsche Landsmannschaft, die SPD
und die Arbeiterwohlfahrt verloren in
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ihm einen treuen und aktiven Anhánger.
Den Altenclub Feilitzsch, dessen Gri.inder
eÍ war, leitete er bis zu seinem Tode. Vor
zwei fahren hatte er noch einmal seinen
mit beweglichen Figuren ausgestatteten
Weihnac-htsgarten auígebaut, an dem seine
Enkel und viele Freundé ihre besondere
Freude hatten

Im Alter von 68 fahren verschied am
7. Feber in Leamington/Kanada Frau Anna
Kraus geb. Mukof (Lerďrenpiihlstra8e zo)
nach einem sihweren HetzanÍa7l, ausgelóst
durdr sďrwere Leiden, die bis in die Ver-
treibungsjahre zurtickgingen. Sie mu8te
damals untel unwi.irdigsten Verháltnissen
mit ihren zwei Kindern im Alter von 14
und 5 fahren in einem Raume iiber dem
Bierkeller einer GastwirtsďlaÍt hausen und
jahrelang auf jede ihr zustehende gesetz-
liůe Untersti.itzung walten. Dennoch hat_
te sie es bis zur Růckkeh ihres Mannes
aus lang|áhriger russischer Kriegsgefangen_
schaÍt durů energisďren Arbeitseinsatz,
wo immer sie konnte, innerhalb der Ort-
sdraÍten des dortigen evangelischen Kirdl_
sprengels zu Ansehen und Anerkennung
gébracht' Die Folge der sdrlimmen Lebens_
úmstánde waren ein schweres Rheuma
mit nachíolgenden Herzscháden. In den
Folgejahren hielt sie tapfer durch, bís ry74,
beréits 17 |ahre in Kanada, die alten Lei-
den wieder verstárkt einsetzten, 'ver-
sdrlimmert nodr durch Diabetes und eine
Nervenerkrankung. Viereinhalb fahre lang
wurde sie im Hause von ihrem Manne
treu gepflegt, bis sie jetzt der Tod in einer
Inteniiv-Station erlóste. Es wurde ihr ein
wiirdiges katholisches Begrábnis zuteil.
Náheres dari.iber in den Lebenserinnerun_
gen ihres Ehemannes, die bei dessen Mer-
Řelgriiner HeimatoÍtsgemeindebetreuerin
Erna Sdrmidt in 'Zweibrtic-ken, Pottsdltit-
telweg 14 in zwei SchriÍten Ítir et]Maige
Interešsenten vorliegen. Die Verstorbene
hinterláBt in Kanada ihren Ehemann |o_
seÍ Kraus und zwei Tóchter mit ihren Fa_
milien. Ihre gro8e Freude waren ihre sedrs
Enkelsóhne. Sie arbeitete daheim in der
StoÍfhandschuhabteilung bei Eisenschiml.

In Góteborg/Sdrweden staÍb am z7. De-
zeňber v' |. Herr Etnst Mij7[et im 76. ]-e_

bensjahr. Er war der álteste Sohn des Írti-
heren Hainbergwirts Mtiller; das Hain-
berghaus war audr seine Geburtsstátte. An
diest Zeiten erinnern sich noch heute
manůe seiner fri.ihesten fugendíreunde,
daÍuntel Benno Tins, der am gleichen Ta-
ge wie EÍnst Miillel geboren wurde und
den vom Tinsens-Garten am Hainberg her
besondere Bande mit ihm verkniipÍten.
(Der MůIlers-Ernst war auch dabei, als im
Áugust r9r4 Bennos Bruder Harald in der
Eger bei Miihlbadr ertrank. Die Buben
hátten damals als Volkss&iiler einen Aus-

flug dorthin unteÍnommen.} Naů Absol-
vierung seiner Sdrulzeit, u. a. auďr der
Gewerbesdrule, vetlie8 Ernst MÍiller bald
seine vateÍstadt, um eine Anstellung in
den bekannten I. G. Farbwerken anzutÍe-
ten. Dort gelang es ihm durch Flei8 und
Kenntnisse, sidr sdrnell emporzuarbeiten.
r9z9 kam er zur Tochtergesellschaft naďr
Schweden, holte sich 1937 seine Lebens-
geÍáhrtin aus der Heimat und war viele
fahre bis zur Pensionierung leitender Di-
iektor dieser Firma. Obwoňl er |ahrzehn-
te im Ausland verbrachte, hať er seine
alte Heimat Asdr und den Hainberg nicht
vergessen.

Am r+. Feber verstarb im Alterspflege-
jTheim Bad Berneck im 75. Lebensjahre Frl.
i' ffi; "W'.;;;;*;i"*'tiig.t"'ilí__ř.ůG
''Todrter {es .Ásclrer Bezirkssekretárs Georg

Wissend und seiner lrau geb. Bloss, die
einst den alten Asdrern als gute Sángerin
beim Gesangverein Harmonia bekannt
war. Die Verstorbene 'wuÍde unteÍ g1o8eÍ
Beteiligung im Grabe ihreÍ Muttel am
FriedhoÍ in Sdrwarzenba&/Wa1d bestat-
tet. In einem Nachruf ihres ehemaligen
Cheís der dortigen PelzwarenÍabrik SpÓrl
hie8 es, da8 sidr die Verstorbene wáhrend
ihrer tiber z7jábtigen Tátigkeit als Konto-
ristin in der FiÍma durdr aufopferungs-
vollen Einsatz, PfliďltbewuBtsein und Zu_
verlássigkeit gro3e Wertsůetzung envoÍ_
ben habe. Sie hat sidr durdr ihre Freund-
lichkeit und Besdreidenheit ausgezei&net.
Auch der kath. PÍarrer lobte am Grabe
ihre groBe Arbeitsfreudigkeit, Tierliebe,
SpendénÍreudigkeit und bemerkte, da( sie
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niemandem bóse sein konnte.

' KorlsboderWoí{el-Erzeugnissel
direki vom HersÝeller, versendel gonzióhrig on Privol, Pcjckchen ÍÚr nur 20,80 DM. PoÍlo Und
ZustellgebOhr Írei im lnlond, ohne Nochnohme - gegen Zohlschein
Georg Boyer, 8907 Ziemelshausen/Boy. (Sdrw')

lnholr des 20'80 DM_Pčid<drens:
I Korton Woffel-Torte (8 Ecken mit Nougolcreme) in Ploslik-Runddose, 4 Zucker-Butler-Vonille-
NuB-Obloten, ó Boyer-Óbloten mit Dessšrfcreme,'ó Boyer-obloten mii DessertfÚllrrng, 4 Korl_s-
boder-Tórtchen,2 Delicot-Woffeln,2 Nougotcreme-Woffeln,2 Cofěcreme-WoÍfeln,2 NuB-
creme-Woffel-Ecken und 2 Nopolitoner-Woffeln' lnsgesomt 38 StÚck'

Wir versenden oudt gróBere Pokele zu 30'- DM Worenwerl!

audetondeutsdro

Spirituosen _ Spezialitáten
wie TEE-BUM' Punsďr' Allaeďl. KÚmmel,
Korn, Kaiserbírnen, Glůhwůrmďten, Bitteř'
Llkěre und weitero 50 Sorten erhalton sig
ab DM 50,- portofrel ln8 Haus gcrandt
Bitt6 Prei.li.t6 anfordcrn.

Karl Breit, PostÍach 66' 7386 Uhingrn
Brennerei und Splrituoeenfabrik

BlolďlereiBtíaBo 4í, Telefon (071 6í) 35 2í

zur Selbstbereitung von

RUM.LIKOREN-PUNSCH
haben siďr seitJahrzéhnten bestens bewáhrt
60 sořten. l Fl. fúr í l ab DM 2,40 in Dto-
gerien, Apotheken od. direkt beim Hereteller
K. Breit, PostÍ. 2o8, 732o Góppingen
Telefon (07t 6t) 35 2í . Ab 4 Fl. portofrei

ln Gottes Frieden entschlief am 6' Márz í979, nach langer Krankheit, meine liebe
Mutter, unsere gute Schwiegermutter' Gro[Jmutter, Urgro[Jmutter, Schwágerin
und Tante

Frau Marie Glássel geb. Wendler
im BB. Lebensjahr.

6227 oestrich-Winkel 1,.Alfred-Herber-StraBe 5 - frŮher Asch, BÚrgerheimstr.8

ln stiller Trauer:

Ernst Glássel und Frau Einmi
Christa Gottwald mit Familie
im ,Namen aller Verwandten

Die,Beerdigung fand am 9. Márz.1979 in oestrich-Winkel 1 statt'

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, GroÍjmutter' UrgrolJmutter, Tante 'Und

Schwágérin
Sophie Heinrich geb. Bartholomai

' 2í.10. íB9B t 27.2.1979

ist nach kurzer Krankheit nach einem erfůllten Leben fÚr immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Willi Heinrich mit Familie
KuÉ Heinrich mit Sóhnen

7'l41 Benningen/N., Max-P|anck-StraRe 15 - frůher Asch, Kalter Hof 5, spáter
Schillergasse '17.

Die Beerdigung fand am 2.3. 1979 auf der1 Fríedhof in Marbach/N. statt.

Unerwartet verstarb unser lieber Vater, Schwie(Jervater, Opa, Bruder, Schwager
und Onkel

Vitus Hertwig
. I2.1.1899 t 24.2.1979

Feilitzsch, Sindelsdorf, Hof, Florstadt, Varberg, Góteborg/Schweden

' -\Ť'. - 
ln stiller Trauer: KuÉ und Heinz Hertwig, Sohne,

mit Familien
Elsa Hiebel, Schwester
im \amen aller Verwandten

Die Trauerfeier fand am 28. Februar im Krematorium in 'Hof statt.
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ihm einen treuen und aktiven Anhänger.
Den Altenclub Feilitzsch, dessen Gründer
er war, leitete er bis zu seinem Tode. Vor
zwei jahren hatte er noch einmal seinen
mit beweglichen Figuren ausgestatteten
Weihnachtsgarten aufgebaut, an dem seine
Enkel und viele -Freunde ihre besondere
Freude hatten. ~

Im Alter von 68 jahren verschied am
7. Feber in Leamington/Kanada Frau Anna
Kraus geb. Mukof (Lerchenpöhlstraße zo)
nach einem schweren Herzanfall, ausgelöst
durch schwere Leiden, die bis in die Ver-
treibungsjahre zurückgingen. Sie mußte
damals unter unwürdigsten Verhältnissen
mit ,ihren zwei Kindern im Alter von 14
und 5 Iahren in einem Raume über dem
Bierkeller einer Gastwirtschaft hausen und
jahrelang auf jede ihr zustehende gesetz-
liche Unterstützung warten. Dennoch hat-
te sie es bis zur Rückkehr ihres Mannes
aus langjähriger russischer Kriegsgefangen-
schaft durch energischeni Arbeitseinsatz,
wo immer sie konnte, innerhalb' der Ort-
schaften des dortigen evangelischen Kirch-
sprengels zu Ansehen und Anerkennung
gebracht. Die Folge der schlimmen Lebens-
umstände waren ein schweres Rheuma
mit nachfolgenden Herzschäden. In den
Folgejahren hielt sie tapfer durch, bis 1974,
bereits' 17 Iahre in Kanada, die alten Lei-
den wieder verstärkt einsetzten, ~ver-
schlimmert noch durch Diabetes und eine
Nervenerkrankung. Viereinhalb Iahre .lang
wurde sie im Hause von ihrem Manne
treu gepflegt, bis sie jetzt der Tod in einer
Intensiv-Station erlöste. Es wurde ihr ein
würdiges katholisches Begräbnis zuteil.
Näheres darüber in den Lebenserinnerun-
gen ihres Ehemannes, die bei dessen Mer-
kelgrüner Heimatortsgemeindebetreuerin
Erna Schmidt in-Zweibrücken, Pottschüt-
terweg 14 in zwei Schriften für etwaige
Interessenten vorliegen. Die Verstorbene
hinterläßt 'in Kanada ihren Ehemann Io-
sef Kraus und zwei Töchter mit ihren Fa-
milien. Ihre große Freude waren ihre sechs
Enkelsöhne. Sie arbeitete daheim in der
Stoffhandschuhabteilung bei Eisenschiml.

In Göteborg/Schweden starb am 27. .De-
zember v. I. Herr Ernst Müller im 76. Le-
bensjahr. Er war der älteste Sohn des frü-
heren Hainbergwirts Müller, das Hain-
berghaus war auch seine Geburtsstätte. An
diese Zeiten erinnern sich noch heute
manche seiner frühesten Iugendfreunde,
darunter Benno Tins, der am gleichen Ta-
ge wie Ernst Müller geboren wurde und
den vom Tinsens-Garten am Hainberg her
besondere Bande mit ihm verknüpften.
[Der Müllers-Ernst war auch dabei, als im
August 1914 Bennos Bruder Harald in der
Eger bei Mühlbach ertrank. Die Buben
hatten damals als Volksschüler einen Aus-

- EI
sudetendeutsche

Spırıtuosen - Spezıalıtaten
wie TEE-RUM, Punsch, Allasch, Kümmel,
Korn, Kaiserbirnen, Glühwürmchen, Bitter-
Llköre und weitere 50 Sorten erhalten Sie
ab DM 50,- portofrei ins Haus gesandt.
Bitte Preisliste anfordern.
Karl Breit Postfach 66 7336 Uhin cnI . Ü

Brennerei und Spiritiıosenfabrik
Bleiclmreistraße 41, Telefon (07161) 35 21

f-ff,-`>›STEıLA-Essenzen
zur Selbstbereitung von

RUM - LIKUREN - PUNSCH:
haben sich seitJahrzehnten bestens bewährt
60 Sorten. 1 Fl. für 1 l ab DM 2,40 in Dro-
gerien, Apotheken od. direkt beim Hersteller
K. Breit, Postf. 208. 7320 Göppingen
Telefon (07161) 35 21 - Ab 4 Fl. portofrei

P

flug dorthin unternommen.) Nach Absol-
vierung seiner Schulzeit, u. a. auch der
Gewerbeschule, verließ Ernst Müller bald
seine Vaterstadt, um eine Anstellung in
den bekannten I. G. Farbwerken anzutre-
ten. Dort gelang es ihm durch Fleiß und
Kenntnisse, sich schnell emporzuarbeiten.
1929 kam er zur Tochtergesellschaft nach
Schweden, holte sich 1937 seine Lebens-
gefährtin aus der Heimat und war viele
Jahre bis zur Pensionierung leitender Di-
rektor dieser Firma. Obwohl er jahrzehn-
te im Ausland verbrachte, hat er seine
alte Heimat Asch und den Hainberg nicht
vergessen. .

Am 14. Feber verstarb im Alterspflege-
Yheim Bad Berneck im 75'. Lebensjahre Frl.

Luise Wissend die jüngste und letzte
›.Tochter _ es Ascher Bezirkssekretärs Georg

.Ä ' __,-="'~\ ___,.. ' __',_ __k____ ,_ _„. ._ __

" Kcı rlsbacler Waffel-Erzeugnisse!

Wissend und seiner' Frau geb. Bloss, die
einst den alten Aschern als gute Sängerin
beim Gesangverein Harmonia bekannt
war. Die Verstorbene wurde unter großer
Beteiligung im Grabe ihrer Mutter am
Friedhof in Schwarzenbach/Wald bestat-
tet. In einem Nachruf ihres ehemaligen
Chefs der dortigen Pelzwarenfabrik Spörl
hieß es, daß sich die Verstorbene während
ihrer über z7jährigen Tätigkeit als Konto-
ristin in der Firma durch aufopferungs-
vollen Einsatz, Pflichtbewußtsein und Zu-
verlässigkeit große Wertschätzung erwor-
ben habe. Sie hat sich durch ihre Freund-
lichkeit und Bescheidenheit ausgezeichnet.
Auch. der kath. Pfarrer lobte am Grabe
ihre große Arbeitsfreudigkeit, Tierliebe,
Spendenfreudigkeit und bemerkte, daß sie
niemandem böse sein konnte.

direkt vom Hersteller, versendet ganzjährig an Privat, Päckchen für nur 20,80 DM, Porto und
Zustellgebühr frei im Inland,_ohne Nachnahme - gegen Zahlschein
Georg Buyer, 8907 Ziemelshausen/Bay. (Schw.)

1 Karton Waffel-Torte 8 Ecken mit Nougotcreme) in Plastik-Runddose, 4 Zucker-Butter-Vanilla
Nuß-Oblaten, -6 Bayer- blaten mit Dessertcreme, 6 Bayer-Oblaten mit Dessertfüllung, 4 Karls-
bader-Törtchen, 2 Delicat-Waffeln, 2 Nougatcreme-Waffeln, 2 Cafècreme-Waffeln, 2 Nuß-
creme-Waffel-Ecken uncl 2 Napoli-toner-Waffeln. Insgesamt 38 Stück.
Wir versenden auch größere Pakete zu 30,- DM Warenwert!

Inhalt -des 20,80 DM-Piickclıensz

ln -Gottes Frieden entschlief .am 6. März 1979, n-ach langer Krank-heit, meine liebe
Mutter, unsere gute Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwägerin
und Tante

es . Frau Marie Glässel geb. Wendler
im 88. Lebensjahr.

6227 Oestrich-Winkel 1, ,Alfred-Herber-Straße 5 - früher Asch, -Bürgerheimstr. 8

In stiller Trauer:
Ernst Glässel und Frau Emmi
Christa Gottwald m-it Familie
im -Namen aller Verwandten

-Die -Beerdigung fand am 9. März.1979 in Oestrich-Winkel 1 statt. .

` 1

Unsere lie-be Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Tante -und
Sch-wä~ge'rin I '

t Sophie Heinrich geb. Bartholomai
. - * 21.10.1898 † 27.2.1979 -

ist nach kurzer Krankheit nach einem erfüllten Leben für immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer: '
Willi Heinrich mit Familie
Kurt Heinrich mit Söhnen

7141 Benningen/N., Max-Planck-Straße 15. - früher Asch, Kalter Hof 5, später
Schillergasse 17.
Die Beerdigung fand am 2. 3. 1979 auf dem-Friedhof in Marbach/N. statt. _

Unerwartet verstarb unser lie-ber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager
und On-kel

Vitus Hertwig
* 12.1.1899 † 24.. 2. 1979

Feilitzsch, Sindels-dorf. Hof, Florstadt, Varberg, Göteborg/Schweden
1. ln stiller Trauer: Kurt' und Heinz Hertwig, Söhne,

mit Familien
Elsa Hiebel, Schwester .
im Namen aller Verwandten

Die Trauerfeier fand am 28. Februar im Krematorium. in Hof statt.
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Margareta Miiller, Gattin
Hans Múller, Bruder
Helene Miiller, Schwágerin
lra Fleischmann, Cousine
und AngehÓrige

frŮher Asch

Auf diesem Wege móchte ich allen Be-
kannten, Freunden, Kameraden, ehemali-
gen Ge,folgschaftsmitgliedern und Ver-
wandten fŮr die so zahlreichen Glúck-
wÚnsche, Blumen und 'Geschenke' die
zu meinem 85. Geburtstag eintrafen,

RECHT HERZLICHEN DANK
sagen.
ln heimatlicher Verbundenheit
Adolf (DolÍi) Jaeger
Akazienweg 11, 6250 Limburg 1

WOHIN IM ALTER?
LANDSLEUTE

lassen siďt vormerken fÚr
einen angenehmen Ruhesitz

mit Betreuung und Verpflegung

im

ADALBERT.STIFTER.WOHNHEIM
8264 Waldkraiburg (Oberbayem)

Můnďtener Platz 13-15

Auskunft und Prospekt nur durch
HEIMWERK E. V. 8 MONCHEN 40

JosephsplaE 6 - Tel.: 089137 1233

Fůr alle ,Beweise der Teilnahme, díe mir
anláÍJ|ích des Todes meiner lieben Mut-
ter zugingen, móchte ích mich hiermit
herzlich bedanken.
EIse Reinel
Eschwege, Max-Woelm-StraBe 3

Spenden, soweit sie iiber den RundbrieÍ geleitet werden, bitte

an keines der im nebenstehenden lmpressum genannten Gescháfts-
konten des Verlags Dr. Benno Tins Sóhne zu úberweisen, sondern
nur an das Konto Nr.37t0003t80 Dr. Benno Tins bei der Hypo-

bank Miinchen. Postanweisungen, Schecks oder Bargetd sind
natiirlich auch móglich.

ln tiefer Trauer geben wir bekannt, dal'J nrein lieber Gatte, unser guter,Bruder,
Schwager und Cousin

Herr Ernst Miiller
nach kurzem Leiden am 27. Dezem,ber'l97B im Alter von 75 Jahren verschíeden
ist.

,)
;i(i:.+1 $.1)14.o

Goteborg/Schweden, Játtegrytsgatan 'l a _

AscHER RUNDBR|EF - HeimoÍblolt fÚr die ous dem Kreise Asch vertriebenen
Deulschen. - Bezugspreis: Gonzióhrig 24 DM, hoIbióhrig l2 DM, einschlieBlich
ó0lo Mehmersleuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins Sóhne oHG, Gros-
hofstroBe 1'l. 8000 MÚnchen 50, lnh. Korl und Konrod Tins. beide MÚnchen. -
Veronlworllicher schriftleiler: Dr. Benno Tins, MÚnchen 50, GroshoÍstroBe ll.
- Poslscheckkonto MÚnchen Nr. l'l2] 48-803 - Bonkkonlen: Roiffeisenbonk Mii.-
Feldmoching Nr. 0024 708, Stodtsporkosse Míinchen $n00 793. - Fernruf (089)

3132ó35 - Poslonschrift: Verlog Ascher Rundbrief, GroshofstroBe l'l, 8000
MÚnchen 50.
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Nach reich erfúlltem Le'ben ist unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, oma,
Schwágerin' Tante 'und Kusine

Ernestine Ploss geb. Paul
* 6. 5. 189'l Ť 'l . 3. 1979

in Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:
Eřnst Ptoss
Wahraud Ploss geb. Jaeger
Herbert Ploss
Hiltrud Ploss ge,b. Asbach
Enkelklnder
und Anverwandte

Solingen-ohligs' Holunderweg 27 _ frÚher Asch, Kegelgasse 11

Die Trauerfeier vor der Eináscherung fand am Dienstag, dem 6' Márz 1979, um
12.0OU,hr in der Kapelle des ev. Friedhofes Solingen-Ohligs, Bonner StralJe, statt.

Nach langem, schwerem, mit gro[Jer Geduld ertragen.em
Leiden verschied am 7. Februar, versehen mit den Hl. Ster-
besakramenten, meine liebe Gattin, unsere treusorgende
Mutter, GroÍJmutter' Schwiegermutter, Schwester, Tante und
Nichte

Anna Kraus geb. Mukof
f rtiher wohnhaft in Asch, LerchenpóhlstraRe 20, zuletzt
Wheatley/Ont., Kanada, im Alter von 68 Jahren.

ln stiller Trauer:

loseÍ Kraus, Ehemann

im Namen aller Angehórígen

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist am 22. 2. Í979 mein
lieber Vater, unser guter Opa, Schwiegervater, Bruder,
Onkel und Schwager

Herr Otto Netsch
im Alter von fast 76 lahren in Gottes Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:

Helga Sauer,
Tochter, mit Famílie
Rudolf Netsch,
Bruder, mit Familie

Schrobenhausen,,Straubing (frŮher Nassengrub)

Postvertriebsstück B 1376 EX
Verlag Dr. Benno Tins Söhne
Grashofstraße 11
8000 München 50 Gebühr bezahlt

Auf diesem Wege möchte ich allen Be- -
kannten, -Freunden, Kameraden, ehemali-
gen Gefolgscha-ftsmit-gl-iedern und Ver- '
wandten für die so zahlreichen Glück-
wünsche, -Blumen und Geschenke, die
zu -meinem 85. -Geburtstag eintrafen, - ~

RECHT HERZLICHEN DANK
sagen.
In heimatlicher Ver-bundenheit ist
Adolf (Dolfi) Jaeger -
A-kazi-enweg 11, 6250 Limburg 1

' 1 3
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lassen sich vormerken. für _
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Göteborg/Schweden, Jättegrytsgatan 1a - früher Asch

ln tiefer Trauer geben wir bekannt, daß mein li-eber Gatte, unser guter Bruder,
Schwager und Cousin -

Herr Ernst Müller
nach .kurzem Leiden am 27. Dezember 1978 im Alter -von 75 Jahren verschieden

Margareta Müller, -Gattin
,__.,_- _ Hans Müll-er, -Bruder

f Helene Müller, Schwägerin
Ira Fleischmann, Cousine
-und AngehörigeL

Nach reich erfülltem Leben ist -unsere liebe Mutt-er, -Schwiegermutter, O-ma,
8264 Waldkraiburg (Oberbayem)

Münchener Platz 13-15

Auskunft und Prospekt nur durch
HEIMWERK E. V. 8 MÜNCHEN 40 .
Josephsplatz 6 - Tel.: 089/371233 J

Für alle .Beweise -der Teilnahme, die mir
anläßlich des Todes meiner lieben Mut-
ter zugingen, möchte ich mich hiermit
herzlich bedan-ken-.
Else Reinel
Eschwege, 'Max-Woelm-Straße 3

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragen-em
- Leiden verschied am 7. Februar, versehen mit den Hl. Ster-

besakramenten, meine liebe Gattin, unsere treusorgende
Mutter, Großmutter, Schwiegermutter, Schw-ester. 1'-ante und
Nichte

2 . Anna Kraus geb. Mukof
früher wohnhaft in Asch, Lerchenpöhlstraße 20, zuletzt
Wheatley/Ont., Kanada, im Alter von 68 Jahren.

ln stiller Trauer:

' Josef Kraus, Ehemann
im Namen aller Angehörigen

S p e n d e n , soweit sie über den Rundbrief geleitet werden, bitte
an keines der im nebenstehenden Impressum genannten Geschäfts-
konten des Verlags Dr. Benno Tins Söhne zu überweisen, sondern
nur an das Konto Nr. 3710003180 Dr. Benno Tins bei der Hypo-
bank München. Postanweisungen, Schecks oder Bargeld sind
natürlich auch möglich. 2

Schwägerin, Tante -und Kusine
Ernestine Ploss geb. Paul
* 6. 5. 1891 † 1.3.1979

in Frieden heimgegangen.

' ln stiller Trauer:
Ernst Ploss
Waltraud Ploss geb. Jaeger
Herbert Ploss
Hiltrud Ploss geb. Asbach
Enkelkinder
und Anverwandte

Solingen-Ohligs, Holunderweg 27 - früher Asch, -Kegelgasse 11
Die Trauer-feier vor der Einäscherung fand am -Dienstag, dem 6. März 1979, um
12.00.U-hr in der Kapelle des ev. Fried-hofes Solingen-Ohligs, Bonner Straße, statt.

Nach kurzer, schwerer »Krankheit ist am 22. 2. 1979 mein
lieber Vater, unser guter O-pa, Schwieger-vater, Bruder, ._
Onkel und Schwager ¬

` Herr Otto Netsch
im Alter von fast 76 Jahren in Gottes Fried-en -heimgegangen.

ln stiller Trauer:
He-Iga 'Sa-uer,
T-ochter, mit Familie
Rudolf Netsch,
Bruder, mit -Familie

Schrobenhausen, -Stra-ubin-g (früher Nassengrub)

ASCHER RUNDBRIEF - Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjährig 24 DM, halbiöhrig 12 DM, einschließlich
6% Mehrwersteuer. - Verlag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne oHG, Gras-
hofstraße 11, 8000 München 50, lnh. Karl uncl Konrad Tins, beide München. -
Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Benno Tins, München 50, Grashofstraße 11.
- Postscheckkonto München Nr. 112148-803 - Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-
Feldmoching Nr. 0024 708, Stadtsparkasse München 33/100 793. - Fernruf (089.)
313 26 35 - Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief, Grashofstraße 11, 8000
München 50.
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